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„Bleibe fromm, und Halte dich recht; 
denn ſolchem wird's zulegt wohl gehen,“ 
Bi. 37, 37. 


Weitere Immigranten. 

Am 15. trafen in Winnipeg iiber New 
VYork von Arfadaf in Rußland ein: Hein: 
rich Epp, 54 Jahre alt, mit Frau Stathari 
na 48, Sohn Gerhard 20,.Sohn Johann 
18 und Schiwiegertochter Anna, geb. Braun 
23, Deren Mann in Mosfau wegen Augen 
franfheit angehalten wurde und Johann 
Braun 49, mit Frau Wertrude 48, Sohn 
Safob 17, Sohn Iſaak 15 und Nichte An 
na 19, Sie hatten Arkadak verlajjen, um 
nad Merico zu gehen, In Deutjchland 
ſchon wurde ihnen das Ziel unter Frage 

und in Rotterdam wies man jie 


* ur nad Canada. Um nicht zu warten auf 


eiten Tanadiichen Dampfer reiten fie irber 
New Mork, doch die Trüneninfel „Ellis 
Island“ Hat Sie fiir die Ungeduld jehr 
ſchwer beitraft. 

Am 16, traf eine Familie Iſaak Braun 
von Gortſchakowo, bei Dawlekanowo, Ufa, 
in Winnipeg ein, die denſelben Weg und 
auch dieſelben Erfahrungen bat erleben 
müſſen, nur noch länger Diejelben erdul 
den müſſen. Br. Braun iſt 55 Jahre alt. 
Er it mit Frau, 3 Söhnen und 1 Tochter 
hier angefonmen. Mit ihnen kam auch eine 
Natharina Sawasky, die jofort weiter nad) 
Roſthern zu ihrer Mutter und Bruder rei- 
jte. Sie war ja wegen Lungenfranfheit 
in Holland angehalten worden, doch unjere 
Geſchwiſter in Holland haben fie vollitän- 
dig ausfuriert, und blühend iſt jie in Cana- 
da eingewandert. Der Herr jegne fie alle 
reichlich, iſt unſer Willkommen fiir dieſe 
Einwanderer mit den Worten: „Bleibe 
fromm, und halte dich recht; denn ſolchem 
wird's zuleßt wohl gehen.“ Zwei von die- 
jen Familien fenne ich perjönfich jehr gut, 
und insbejondere die eine Familie ſteht 
mir befonders nahe aus der beiten Jugend— 
zeit in der unvergeßlichen alten Heimat, wo 
der Tod wieder reihe Ernte ſammelt durch 
den Hunger. Gott fei Rußland gnädig und 
erbarme ich des armen Wolfes, des heim— 
aefuchten Landes. 

Am 22. Sept. treffen weitere 28 Im— 
migranten in Winnipeg ein. 





Ein nenes Bad). 

Segenwärtig haben wir im Saß ein 
neues Buch, worüber wir ſchon früher ei 
ne Notiz brachten, doc) nahm es etwas 
länger Zeit mit der Niederichrift, als wir 
es erwarteten, und das Buch joll jobald wir 
nit allen fertig ſind, im Druck in unſerem 
Berlage” ericheinen. Der Name jagt uns, 
daß es das Buch it, nach dem wir alle jehn- 
ſüchtig ausgeſchaut haben, es heißt: 

„Nanadiicde Mennoniten.‘ 

Bunte Bilder ans dem 50 

Siedlerleben. Zum Subilaumsjahr 
Bon Novofampus. 

Wir, die wir das Manuskript gelejen 
haben, jagen, fauur ein zweites Buch kann 
es geben, das fo packend und jo weit um- 
jajjend und tief erfajlend uns die alte Ge- 
ſchichte vorführt, als erlebten wir fie heute 
noch mit wie gerade dieſes Buch, von er 
ſter Meiſterhand aus unjeren Mennoniten 
freiien gejchrieben. 

Jetzt aber unſere Bitte um Mithilfe. 
Es joll ein Dienſt jein für unfer ganzes 
Volk, wenn die, die da Diele Bitte erfüllen 
fünnen, es fun, oder mit beitragen, dal; 
jie erfirlit wird. Und nämlich: Wer von 
unferen lieben Leſern, ja wer von unferent 
Rolfe könnte uns Photograßbien.wder Bil- 
der aus jener eriten Siedierzeit einfenden: 
samilien, Farmen, den eriten Hütten Häu 
fern, Maſchinerie, Ochiengeipann, Brairie, 
den eriten Lichtungen im Walde, dent eriten 
Heime? Diejelben werden unbejchädigt dent 
Eigentümer zurückgeſtellt, und fiir die Bil 
der, Die uns dienen werden, gibt es ein 
ssreierenplar des Buches, Pitte erfüllt un— 
jere Bitte jofort. 


Br. A. Krökers Chriſtlicher Abreihfa- 
leuder für 1925 iſt von uns gedruckt wor— 
den, Da wir das Material jo ſpät erhiel— 
ten, verlangte es bejonders anitrengende 
Arbeit, um zur Zeit fertig zu werden. Und 
wir haben die Zeit voll einhalten können. 
Pr. Kröfer wird in nächſter Zeit das Ange- 
bot madıen, 


Zeugnis der Schrift 
lautet ein Monatsblatt, redigiert von Br. 
W. Beitvater und herausgegeben von ber 
Serbert Bibelfchule, gedrudt von uns, das 
die Lefer tiefer in die Schriftkenntnis ein— 
führen will, Die erite Nummer jagt &8 


jährigen 
1924. 


einem jeden, dal es das Platt iſt, mad 
dem wir in dieſer Dinficht ausgeſchaut ha— 
ben. ES verfolgt ein ſpezielles Ziel, ud 
nit Gottes Hilfe wird dag Ziel erreicht 
werden, Es ilt 16 Seiten jtarf, Größe 9 
bei 12 Zoll. Die erite Nummer: HE m 
ihönen Dedel erjchienen. Der Preis i1 
Dollar jährlich. Beitellungen mit Zahlu— 
aen, ſowie Adreſſenwechſel möchten direft 
an das Rundſchau Publiſhing Houje einge 
jandt werden, Probenummer jtehen gerne 
zur Verfügung. Wir erwarten viele Hene 
Leſer. 


Br. Daniel Löwen, ſchreibt: Da ih 
nen Wohnplag gewechjelt habe, jo b 
Rundſchau von nun am wicht nach © 
ivell, Alta., zu adrejfieren, fondern $ 
Scheldon, Task. 


Pr. Harald D. Bender, 3. 3. in Tübm- 
gen, jchreibt- int Goſpel Herold über 
die Herausgabe von geſchichtlichem Material 
aus unferer Vergangenheit: Nach feriter 
Angabe ſoll furz dor dem Kriegsausbruch 
vom Preußiſchen KHultusminiiterium ge 
plant worden fein, alles darauf bezügliche 
Quellenmaterial in allen Ardiven und Bib- 
liotdefen der Länder deuticher Sprache in 
chva zehn Bänden zu veröffentlichen. Die 
Quellen aus den einzelnen abgegrenzten 
Sebieten jollten in befonderen Bänden ge- 
fammelt und veröffentlicht werden. Natür— 
li müßte dies von jachveritäandiger Hand 
weicheben. Segenmwärtig ſei das Material 
fiir die Gegend von Württemberg von Dr. 
Boſſert in Stuttgart bereits gejammelt und 
barre des Drudes aus Mangel an Mitteln, 
ebenfo wie die durchgefehene zweite Aus— 
aabe von Loſerths Schrift über Submaier 
ichon feit 4 Nahren druckfertig vorliege, 
aber die Mittel zur Druclegung fehlten. 

Die Leitung des Ganzen liege in Hän— 
den von Prof, Dr. Scheel 3. 3. ın Kiel. 
Nun wirbt Br. Bender um materielle Hilfe 
bei einen Altmennoniten. 


Ausfall der Ernte in Europa iſt gering. 

Waihington 20. Aug. — Das Ader- 
baudenartinent berichtet, daß die europä- 
iſche Weizenernte in diefem Jahre um 16 
Prozent geringer ilt, wie im vergangenen, 
und der Ausfall mag ſich nody niedriger 
geftalten, Die Folge ift, dab die Weizen- 
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preije in Amerika jteigen, und daß ein ame: 
rifanischer Weizenmarft in Europa gejchaf- 
jen werden mag. 

Die Weizenernte in England und Wa— 
fes sit in Diejen Jahre um vier Millionen 
Buſhel geringer, wie im vorigen; Ungarns 
Ernte bleibt gegen die vorjährige um 14, 
000,000 Buſhel zurück, und diejenige Po— 
lens um 7,000,000. 

Das Department meldet indejlen, dat 
die Ernte in Indien einen höheren Ertrag 
abgeworfen hat, wie erivartet wurde; ern 
Ueberſchuß von 20,000,000 Bujſhel it dort 
fiir den Export bereit. 


Diefe Anmmer ericheint mit einer Bei- 
lage von 4 Seiten. Die Beilage bringt uns 
Nachrichten von Europa. Unſere Yejerzahl 
iſt fo ffarf gewachſen, daß wir dem Herrn, 
dem Geber aller anten Gaben, nicht genng 
danfbar jein Fonnen. Unterſtützt uns, En— 
re ſchwachen Diener weiter, und wir wol— 
len Euch weiter dienen, nachdem der Herr 
uns Gnade gibt. 

Wir werden dieje Beilage immer wie— 
derholen, wenn die Nachrichten es verlan- 
gen werden. 

* 63 63 + * 

Sit unter den zuleßt angefommnen Emi- 
aranten ans Rußland, eine junge Familie 
mit Namen Abraham Abr. Görzen ange- 
fommen? Wohin find fie gegangen? 

Danfend Peter Dick, 

c.o. Mrs. A. Klaſſen, Bor 107 
Sretna, Man. 
E3 * * * * 

Bitte berichten Sie uns die Adreſſe des 
Immigranten Gerhard Giesbrecht, meines 
Schiwagers, vom zweiten Eſchalon 1924. 
Im Voraus meinen beiten Danf ausſpre— 
chend, verbleibe ich ein Emigrant des 3. 
Eſchalons dieſes Jahres 

Johann Unrau, co Suan Bartel, 


Drake, Sast. 
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„Gnade ſei mit. euch und Friede von 
Gott, unſerm Vater, und dein Herrn Je— 
Ju Chriſto!“ — Diejes it der Gruß des 
Apoitels Paulus an die Chrijten feiner 
und aller Zeiten, Diejen Gruß oder An 
rede finden wir am Anfange einer jeden 
jeiner dreizehn Epiſtel. Und mit dem 
Wunſch: „Die Gnade unferes Herrn Se 
ſu Chriſti jei mit euch!” ſchließt er fait 


jede ſeine Epijtel. — Auch der Apojtel 
Betrus beginnt jede jeiner zwei Epiitel 
mit derielben Anrede. — Das iit bead) 


tenswert. Ind wahrlid), das iſt ein ſchö— 
ter, inhaltsreicher, wichtiger Gruß, und 
birgt in ſich eine Fülle von tiefgehenden 


Wahrbeitei. - 

Gnade, — Was bedeutet das Wort 
Gnade? — Im alltägliden Sprechge— 
brauch kommt es nur ſelten vor, Erklären 
wir es uns durch ein Beiſpiel. — Da iſt 


jemand, der Hat ji) etwas zu Schulden 
fonmmen lajjen, und infolge dejjen it er 


der obrigfeitlichen ‚Strafe verfallen. In— 


dem er nun die Tragweite jolcher Strafe 
erfennt, fühlt und fürchtet, entringt jich 
jeinem Innern: Ad, dag man mir möch- 
te gnädig ſein! Daß mir möchte Gnade 
widerfahren! — Dder es iſt ein anderer 
da und legt Fürbitte fiir ihn ein. VBittet 
fiir einen ſolchen um Gnade. — Und wenn 
ein Sträfling dann durd) den Richter, o— 
der Gouverneur feiner Strafe entlafjen 
wird, oder auch nur jeine Strafe gemil— 
dert worden iſt, jo jagt man: er iſt be 
gnadigt worden: ihm iſt Gnade wider— 
fahren, — Gnade bedeutet alfo jo viel wie 
Gunſt erhalten, Wohlwollen genießen; 
umd it nahe verwandt mit Erbarnten, 
Barmberzigfeit. 

Wenn nun der Apojtel Baulus den 
Menjchen vor allen Dingen Gnade winjct, 
jteigt die Jrage auf: Waren die Leute, an 
die Paulus jchrieb, oder jind wir denn 
Sträflinge, dab fie oder wir Gnade bedür- 
jen? — Als Sträflinge, wie im gewöhn- 
lichen Sinne berſtanden, wollen wir nicht 
bezeichnet jein. Und doc jind wir das in 
unjerm natürlichen, und unbefehrten Zu— 
itande. Von Natur jind wir Sünder, und 
jind als jolche unter dem Geſetz und unter 
dem Gericht, ja unter dem Fluch Gottes. 
Sind Mebertreter des Geſetzes. Sind dent 
Gericht und der Strafe Gottes verfallen. 
„Das Urteil it gefommen aus einer Sün— 
de zur Verdammnis.” Nom. 5, 16. 

Nun aber kommt die Tatjahe in Be- 
tracht, dai, wenn der Menich feinen von 
Natur verdorbenen Zuitand erfennt; ſich 
als Geſetzesübertreter erkennt, ſich in feiner 
Verurteilung und Verdammnis erfennt; 
und bußfertig zu Gott um Gnade flebt, und 
Chriſtum im Glauben annimmt als feinen 
Seiland, Erlöfer und Seliamader, ihm 


dann von Gott durch Jeſum Chriſtum Gna 


de zuteil wird, Erbarmung widerfährt, jo 
da, er mit dein befannten Xiede freudig 
befennen darf: „Mir ijt Erbarmung wider: 
fahren; Erbarmung deren ich nicht ivert. 
Das zahl ich zu dem Wunderbaren. Mein 
jtolzes Herz hat's nie begehrt. Nun weil; 
id) das und bin erfreut, Und rühme die 
Barmherzigkeit.“ — „Sch hatte nichts als 
Zorn verdient ‚und joll bei Bott in Gna— 
den jein. Gott Hat mich mit ihm jelbit ver- 
ſühnt, und macht durch's Blut des Sohns 
nich rein. Nicht durch's Verdienſt der Kre 
atur, Erbarmung iſt's, Erbarmung nur.“ 
—Gnade. 

Ja, Gott, von dem geſchrieben ſteht, 
daß er ein heiliger und gerechter Gott iſt; 
ein eifriger Gott, der da heimſuchet der Ba 
ter Mijjetat bis in's dritte u, vierte Glied; 
der den nicht ungeltraft läßt, der feinen 
Namen mißbraucht; von dem it auch ge- 
jagt, dal; er barmberzig und gnädig ilt; ein 
Sott von großer Gnade und Treue, “Der 
da bewahret Gnade in taujend Gliedern, 
und vergibt Miffetat, Uebertretung und 
Sünde.“ 2. Moſe 34, 7. — Und in Pſalm 
103: „Barmberzig und gnädig tit der Herr, 
geduldig und von großer Güte, Er handelt 
nicht mit uns nach unjern Sünden, und 
vergilt uns micht nad) unferer Miſſetat. 
Denn fo hoch der Simmel iſt iiber der Er- 
de, laßt er feine Gnade walten über die, 
jo ihn fürchten.“ Wir haben alfo einen 
Sott, der nicht mit uns handelt, nachdem 
wir verdient haben, fondern läſſet Gnade 
fiir Necht ergeben. Allerdings nad) den von 
ihm geitellten Bedingungen. 

Gottes Gnade und Barmberzigfeit und 
Liebe iſt ja erit jo recht durc Sejum Chri- 
jtum offenbar und den Menichen teilhaftigq 
geivorden, — Obzwar dag Wort Gnade in 
den Ausſprüchen und Reden Seju wohl nie 
vorkommt, jo war doc) der Hauptzweck jei 
nes Kommens in diefe Welt Gnade; und 
jein ganzes Wejen, Verhalten und Wirfen 
offenbarte mehr als Gnade, Barınherzig- 
und Liebe zu den Menſchen. — Nicht nur 
beißt es von ibm: „Gottes Gnade war bei 
ihm;“ uf. 2, 17: „Die Gnade ilt durch 
Jeſum Ehriitum geworden; in größeren 
Malle geivorden. Und daber heißt es auch 
Vers 16: „Und von feiner Fülle haben 
wir alle genommen, Gnade um Gnade.” 
Er, Jeſus Chriſtus, iſt die leibhaftige, ver- 
körperte Gnade Gottes; die den Verder— 
bensitrom der Sünde und des Todes über— 
wunden, und fich die Herrihaft in Men- 
ſchenherzen verichafft bat, — Röm. 5, 17: 
„So um des einen Sünde der Tod geherr- 
ichet hat durch den einen, vielmehr werden 
die, jo da empfangen die Fülle der Gnade 
und der Gabe zur Gerechtigkeit, herrichen 
im Leben durch einen, Jeſum Chriſtum.“ 
Und Röm. 5, 21: „Gleichwie die Sünde 
acherrichet hat zunk Tode, alfo much herr— 
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ſche die Gnade, durch die Gerechtigkeit zum 
ewigen Leben, dur Jeſum Chriitum un 
jern Herrn.“ — Das Evangelium von 
Chriſto wird in der Apoitelgeih. 20, 24 
genannt: „das Evangelium von der Gnade 
Gottes.“ — Röm. 3, 24: „Wir werden 
ohne Verdienſt gereht aus jeiner Gnade, 
durch die Erlöfung jo durch Jeſum Chri 
ſtum gejchehen iſt. Welchen Gott hat vor 
geiteflet zu einen Gnadenjtubl durch den 
Slauben in feinem Blute, damit er die Ge 
rechtigfeit, die vor ihm gilt, darbiete im 
dein, daß er Sünde vergibt, welche bis an 
her geblieben war unter göttlicher Geduld.” 
Eph. 2, 7: „Gott, der da reich tit an Barm 
herzigfeit, hat erzeuget den überſchwenkli 
den Reichtum feiner Gnade durch Feine 
Sitte gegen uns in Chriſto Jeſu. Denn aus 
Snade feid ihr ſelig geworden durch den 
Glauben.” — Ia, es iſt ehvas vielumfaſ 
fendes mit diefer Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu! 

Doch merken wir uns auch dieſes: daß 
die Lehre von der Gnade dem willigen 
Sünder fein Ruhekiſſen geben ſoll. Im Ge 
genteil. Denn wir leſen in Titus 2, 12: 
„Es ift erfhienen die heilſame Gnade Got 
tes allen Menjchen, und ziichtiget uns, dal; 
mir jollen verleugnen das ungöttliche We 
jen und die weltlichen Lüſte, und ziichtig, 
gerecht und gottjelig leben in diefer Welt.“ 

Bon denen, welche an der Gnade ım 
Criſto Anteil haben, wird 1. Petri 5, 12 
ermahnt „in der Gnade zu bleiben.“ Und 
ferner gilt es, laut 2. Betri 3, 18, zu wach 
fen in der Gnade und Erkenntnis.“ — Und 
dieſes geihieht, indem wir die Gaben der 
Gnade uns aneignen, und aus der Fülle 
Chriſti nehmen „Gnade um Gnade.“ 

Wie ſehr nun das ganze Leben des 
Chriſten in der Gnade Gottes durch Chri 
ſtum ſeinen allbeherrſchenden Mittelpunkt 
hat, bezeugt am ſchönſten der Ausſpruch 
Pauli über ſich ſelber, 1. Kor. 15, 10: 
„Bon Gottes Gnade bin ih, das ich bin, 
und feine Gnade an mir ift nicht vergeb 
lich gewejen.“ Und der Zuruf des Serrn 
an ihn: „Laß dich an meiner Gnade genii 
gen.“ 2. Kor. 12, 9. — 

Es ließe ſich ja noch viel mehr iiber Gna 
de jagen oder fchreiben, doch genug für 
diefea Mal. Nur noch das Mahnwort 1. 
Betri 1, 13: „Begürtet die Lenden eures 
Gemüts, ſeit nüchtern, und feet eure Soft 
nung ganz auf die Gnade, die euch anac 
boten wird, durch die Offenbarung Nefu 
Christi.” — . 

(Bon Beni. Ewert, Winnipeg.) 
er Ve — 
Wenn des Lebens Stürme toben... ! 

(Bericht von G. A. Peters itber Clan 
ton Arab.) 

(Korti. anstatt Schluß von No. 37.) 

Da eines Taaes. als die Sonn⸗ ſchon 
untergehen wollte, fam die Nachricht nach 
Salhitadt. daß die Roten von berichiedenen 
Seiten ſtark mufdränaten und daoß fie nahe 
Rirfenm. etiva 20 Werit von Balhſtadt 
entfernt seien. Bald hatten fie Rückenau 
befeßt, fo bie 08. Mus dem Sauptlager der 
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Weißen in Groß-Tockmack fan die Nad)- 
richt, daß die Weißen bis Melitopol, viel- 
leicht big in die Krim zurücgehen müßten. 
Dagegen famen wieder von anderen Sei— 
ten beruhigende Gerüchte, daß die Gefahr 
eigentlich nur diefelbe fei, wie vorher und 
daß die Weißen ihr Lage bald verbejlert 
baben würden, Und doch — wir abnten 
nichts Gutes mehr. 

Noch an denjelben Abend hatten wir 
Br, Kratz joweit überredet, daß er am näch 
iten Morgen in aller Frühe im die Krim 
fahren werde. Ver Wagen, denn mit der 
Babn ging es nur langſam. Alles war 
überfüllt. Für gutes, ficheres Geleit in die 
Kirim war geſorgt. Alles wurde geordnet. 

Wer weil, mas der nädite Morgen 
brinaen werde? So fraate ein jeder. Die 
Nacht war ſehr unruhig. In Erwartung 
der kommenden Ereignilie dachten die we 
nigiten an eine Nadıtrube. Die Nacht war 


ach bei denen, die fich zur Ruhe begaben, 


nur kurz. 

Br. Kratz und ſein Hauswirt Peters 
waren am andern Morgen ſchon in aller 
Frühe auf den Beinen. Sie begaben fi) 
auf die Straße, um die Lage auszukund 
ichaften und um die legten Vorbereitungen 
zu treffen: Den Wagen fofort kommen laf 
ſen. Doch nur vorsichtig beivegten fie ſich 
vorwärts. Die Strafen waren wie ausge 
itorben. Kein Menfch war zu feben, mo noch 
am Abend vorber auf jeden Hofe und auf 
allen Straßen Militär zu jeben war, Ob die 
Weißen iiber Nacht doch Salbitadt geräumt 
hatten? Ob die Roten im Anzuge waren? 
Wahricheinlich. 

Unſere Freunde erreichten den Kornis 
platz. Auch dort dieſelbe Stille. Nur an 
einer Ede jahen fie im Finſtern einen Wa 
gen, bejpannt, und etlihe Männer eilig 
um denfelben wirfen. Ob man dort nod) 
zur Flucht rüſtete? Doch nein. Im nächſten 
Augenblick rief den Unjern ein donnern 
des „Halt“ fluchend entgegen. Dann ein 
zweiter Ruf: „Hände hoch.“ Kaum dab fie 
dieſem nachgekommen waren, da waren Nie 
auch ſchon von den Genoſſen — Rotgardi 
ten — umringt. Beters verjuchte Kratz jo 
fort als Amerifaner vorzuitellen, was aud) 
etwas milderte. Unjere Freunde wurden 
nun jorgfältig unterfucht. Man kehrte ihre 
Taichen um, und entfernten aus demjelben 
alles, was fie enthielten. Dabei wurde Be- 
ters auf allerlei Weile gemihhandelt. 
Schliehlich forderten die Genoſſen ihn auf, 
jie in fein Heim zu führen, Nah langem 
bin und ber brachten fie die Gefangenen 
nad Muntau zum Kommandeur der ro- 
ten Vorhut, die inzwiſchen Muntau beſetzt 
bat. Diefer war ein ſonſt vernünftiger 
Menich, wie wir jpäter erfuhren. In dem 
Haufe eines der größeren Bauern hatte der 
Gewaltige fich zeitweilig niedergelafjen. In 
der jogenannten Sommeritube wurden die 
Gefangenen untergebradt, bis zum Verhör. 
Verhört, erflären die Gefangenen. ohne 


Umſchweife wer fie waren, was fie trieben 
und fo weiter. Num verlangte der Komman— 
deur Perſonen aus der Gefellichaft, die das 
Vertrauen des Proletariat® befähen und 





“3 
die dag Ausgejagte bejtätigten, Man rief 
meyrere Männer, unter welchen aud) id) 
war. Als ich dag Lokal betrat, begegnete mir 
Br. Arab mit freundlichem Blid, als ob 
mie zurufend: „Nun wird es jchon gut 
werden.” Nun legte der Kommandeur mir 
verjchiedene Fragen vor, die ich beantwor- 
tete. Meine Antworten jchienen mit den 
Ausſagen der Brüder übereinzuſtimmen 
und der Kommandeur behandelte ung nun 
nit noch mehr Verſtändnis. Dann reichte 
er mir einen Brief, den man Br, Kratz 
vorher abgenommen hatte, und den er vor 
ein paar Tagen aus Amerifa erhalten hat- 
te. Ich follte den Brief überjegten. Vorher 
aber wurde vom Kommandeur gewarnt, 
alles genau zu überſetzten. Falfche Ueber— 
jegung könne mir den Kopf koſten. Das 
verstand ich wohl. Sch fing an zu überſe— 
ken, Bald aber unterbrach er mid) und jag- 
te: Das interefjiert mich nicht. Nimm eine 
andere Seite des Briefes.“ Auch diefer Teil 
ſchien ihm nicht zu interejlieren, denn er 
verriet ebenfalls nichts Verdächtiges. Nun 
wurde nad den Schreiber des Briefes ge- 
fragt. Sch las den Namen desjelben. Rich— 
tiger gejagt derjelben, Denn es war eine 
Screiberin, nämlich Kratz's Braut. So— 
fort wurde das Verhör eingeſtellt. Man 
gab Kratz die ihm genommenen Sachen 
Papiere, Geld etc.) mit der Aufforderung, 
nachzufehen, ob etwas fehle. Ea fehlte wohl 
eins und das andere, das die Soldaten von 
vorber behalten betten, doch Kratz fragte 
nad jolchen Dingen nicht mehr. Als nun 
Straß die Frage des Kommandeurs gün- 
itig beantwortet hatte, wenigitens günitig 
fie die Soldaten, mandte der Komman— 
deur ſich an mich ınit folgenden Worten: 
‚Run nimm den Amerikaner mit nad) Hau— 
je, Sit er ein Spion, wir werden das noch 
ausfinden, dann wehe Dir und ihm, ilt er 
es aber nicht, jo willen wir wohl, daß wir 
ihm nad) internationalem Recht nichts an- 
tun dürfen. Zorge dafür, daß er die ridhti- 
gen- Bapiere erhält, die ihn ſchützen und 
trage Sorge für feine Sicherheit. Jeden— 
ſalls biit Du auch von diefer Seite für 
ihn verantwortlich.” Sch veritand die Droh— 
ungen wohl. Doch fiel es mir nicht ſchwer, 
Kratz auf meine Verantwortung hin mitzu- 
neben, Sch tat e8 gerne, Auch Peters 
wurde befreit, ohne dat man ihn noch ein 
weiteres Wort ſagte. Wir waren entlafien. 
Froh itber den günſtigen Ausgang ber- 
lichen wir den Gerichtshof und dankten 
Sott für die Durchbilfe. — Daß das aber 
noch nicht der Schluß mit Bezug auf Kratz' 
Angelegenheit jei, fondern nur der An- 
fang, war uns deutlich. Doch wir waren 
danfbar für heute, 

Wir gingen nah Haufe. E3 wurde nun 
alles unternommen, was unferem Freunde 
irgenmwie dienen konnte. Alles nahm noch 
immer me Wendung und bradıte befrie- 
Bigende Nefultate. 

Das Leben in der Nolonie wurde im- 
mer ſchwerer, fait unerträglich. Wie wir 
es ertragen haben . . . Gott im Simmel 
weiß e8. — Die SHilfsarbeit war aufge- 
geben worden. Fir unabjehbare Zeit. Ob 
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fir immer? — Straß ſchien man vergeljen 
zu haben. Wir waren zufrieden damit, Er 
jelbjt war ganz ruhig, über Erwarten ge 
faßt. Oft befuchte er mich in meiner Woh- 
nung Dann wurden Pläne entworfen, wie 
man jpäter werde Rußland verlaſſen kön— 
nen. Doch, jo meinte er dann weiter, die 
Hilfsarbeit muß getan werden. Andere wer: 
den fommen, ſie werden nun mit der ro 
ten Negierung verhandeln ujw, So ging 
eine Reihe von Tagen dahin, 

Kratz war nicht mit warmer Kleidung 
verfehen. Die Tage wurden aber immer 
fälter. Warme Wäſche war irgendwie auf 
zubringen, e3 fehlte ihm aber ein Winter 
überrock. Auch diejfen erhielt er von einem 
Freunde, der damals noch zivei davon bat 
te, Das war an einem Sonntage, Abends 
desfelben Tages danften wir noch Gott da 
fiir, dal; bisher alles jo gut ging. 

Schluß folat.) 


Ein Blick zurück and in die Zukunft. 
(Bon B. A. Wiebe.) 

Sillsboro, Nanfas, den 10. Sept. 1924. 

Gruß zuvor mit Palm 23! Der Herr 
ſegne Dich in Deiner wichtigen Aufgabe 
als Editor der Nundjchau. Für uns Alte 
war die Rundſchau noch immer von Wich— 
tigfeit, aber die heranwachjende Genera 
tion hatte in den legten Jahren vor dent 
Kriege nicht mehr viel daran, weil die per 
jönliche Bekanntſchaft fehlte.Aber wie wun 
derbar hat jich in den legten 10 Jahren 
alles verändert. 

Es waren geitern 50 Jahre, als wir 
bier in der Wildnis anfamen, und zum 
eriten Mal bier in der Nähe, wo jetzt als 
Dankdenkmal das Salem Heim jteht, die 
erite Mittagsmablzeit hielten. Dunfel war 
die Zukunft vor uns. In etwa 15 Meile 
Entfernung, jagte uns ein Mann, lagen 
die wilden Andimter, das uns zu ermiter 
Peforgnis bewog. Doc alles diente den 
Gelübden, die man wohl im Allgemeinen 
dent Seren gegeben batte, Ihm treu zu 
dienen und in allen Zagen im erniten Ge 
bete zu Ihm zu fonımen, denn wir jtanden 
wehrlos da, Viele ganz arm und 20 Meilen 
von der Stadt und es nabm mit Odhfen- 
autos lange Zeit hin und zurück. Der jtren 
ge Winter faın, dabei waren manche Woh 
mungen jehr dürftig und wo joflten für 
den langen Winter Nahrung und Brenn- 
material berfommen? Manche waren ja 
auch damalz die Neife fchuldig. Unſere 
Wirtichaften und fonitiges Eigentum in 
Rußland mußten wir jpottbillig verfaufen, 
und viele waren froh, wenn fie mur ihr 
eigenes Neifegeld hatten! Doch im Rück 
blick müſſen wir jagen: Der Herr bat al 
les wohl gemacht, Die altväterliche Spar- 
famfeit fette ein, wo das nicht ausreichte, 
da balf einer dem andern, worüber ich, 
will's Gott, ſpäter noch berichten werde! 

Doch ich Schaue noch weiter zuriick als 
50 Jahre. Ich alaıbe, e8 war am 2.ten 
Sonntag im Suli 1874, in der Mleran- 
derivohler Kirche, da hörte ich die letzte Pre- 
digt in Rußland. Den Prediger will ich 
aus ES chonung nicht nennen. Er iſt längſt 
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in der Ewigkeit. Sein Text war Offb. 2, 
18-23. Er betonte bejonders Vers 20-23. 
(Bitte nachzulejen!) Wein Herz war zu 
der Zeit jeher weich, empfänglich und bu 
Befertig, doc) war mir die Predigt zu hart, 
indem er beim Berje 20 die Sünden um 
jeres Bolfes jchilderte und hinwies auf 
die Zeit der Buße. Mir tönten die Wor 
te immer wieder: Siehe ich werfe fie in 
ein Bette in große Trübjal, ihre Kinder 
will ich zu Tode jchlagen, u.j.w. — Als 
nun über unfere lieben Gemeinden, der 
Mennoniten Briderjchaft in der Krieges— 
zeit, die große Trübjal kam, wie wohl nie 
vorher, dazu noch der Fleckentyphus md 
Hungersnot, vo, wie bat es unjere Herzen 
bier in der Ferne zu tiefem Meitleiden be 
wogen, und zur Fürbitte fiir die ſchwer 
geprüften Brüder und Schweitern in Ruß— 
land, und doc kommen mir immer wieder 
die Worte jener Bredigt in den Sinn, wo 
ran ich zwar immer dachte, wenn ich te 
las. Sollte jener Brediger seine Worte 
weisiagend im prophetiichen Sinn gejagt 
haben? Ich glaube, ja, denn in der Weile 
wurden auch dem Wolfe Nirael die We 
richte angefiindigt, wenn ſie wicht würden 
Buße tum! Und in Sona 3,510 jehen wir, 
wie der gnädige Gott, bei dein viel Ver 
gebung it, jeine Geſinnung ändert, als 
das Volk Buße tat, denn bei Gott iit viel 
Vergebung. 

Es joll aber ferne fern, daß hiermit ſoll 
te zu veritehen fein, als wenn wir bier 
in Amerifa bejjer wären, und der War 
mungen zur Buße nicht bedürfen! Auch uns 
itehen die warnenden Worte Jeſu zur Leh 
re, wenn doch auch Du wüßteſt zu Diejer 
3eit, was zu Deinem Frieden dient; denn 
nad) Off. 3,10 wird die Verſuchung über 
den ganzen Weltfreis fommen, zu verju 
chen, die da wohnen auf Erden, Aber es 
liegt auch ein herrlicher Troſt in den Wor 
ten: „Dieweil Du haſt behalten das Wort 
meiner Geduld, will ich auch Dich bebal 
ten dor der Stunde der Verſuchung. Da 
rauf kommt e8 an! Auch in Luk. 21, 36 
finden wir jehr tröitende Worte. Von Vers 
5 big 24, jchildert Jeſus wohl wie es jein 
wiirde bei der Belagerung und Zerjtörung 
Jeruſalems. Diefe Propbezeibung Jeſu it 
aanz genau in Erfüllung gegangen, Jeru 
ſalem wurde belagert und allen Orten ge— 
ängitiget, Hunderte von den Juden wur— 
den gefreuzigt wie Johnfus jchreibt! Ne 


ſus nennt es die Tage der Nache in Vers 


22. Das Volf, welches der Herr mit mäch 
tiger Sand aus Ganpten führte, welchem 
er Bebote und Nechte gab, welchen Fich 
Jeſus selber zeigte in feiner erbarmenden 
Liebe, durch jeine Geburt, Leiden und 
Sterben, zu denen er mit Wehmut md 
Tränen jagte: wie oft hab ich euch ver- 
jammeln wollen wie eine Senne ihr Küch 
lein unter ihre Flügel! Aber ihr habt nicht 
newollt. Dieſes Volf hatte jich troß allem 
Warnungen fo verfündigt, daß das Mat 
voll wurde und das Gericht Gottes über 
fie fam. Taufende fielen durch des Schwer- 
te8 Schärfe, andere wurden aefangen ge— 
führt unter alle Völker, und Jeruſalem 
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wurde gejchleift, dab von dem einjt Gott 
geweihten Tempel nicht ein Stein auf dem 
andern blieb, der nicht zerbrocdyen wurde 
nad) dem Wort des Herrn Sojephus jchreibt, 
daß während der Belagerung Jerujalems 
die Not jo groß wurde, da; Mütter im 
Hungerwaähnſinn ihre Kinder ſchlachteten 
und agen! Doc, wo waren dann die Jün 
ger Jeſu zu der Zeit? möchte wohl man 
her jragen! Antwort, alle die auf Jeſu 
Worte achteten nach Vers 20 und 21, als 
die Belagerung anfing, flohlen von Jeru— 
ſalem, wie ihnen Jeſus gejagt hatte, und 
jo war die wachende und betende Gemeinde 
Gottes ‚die Jeſu warnende Worte befolgt 
hatten, wohl geborgen in einem Städtchen 
Bella, wo feine Feinde hin kamen! Ja, 
Beliebte in den Seren, die wir Jeſum im 
Slauben, als unſeren Erlöſer angenom 
men haben, tollen es Ernſt nehmen mit 
unjeren Glaubensleben. Bei allen Gerich 
ten Gottes wurde Nettung angeboten, bei 
der Sündflut in der Arche Noas, bei dem 
Gericht über Sodom und Umgegend, ver 
ihonte Gott Zoar, damit ſich Lot dabın 
retten fonnte, Und wre gnädig iſt der Herr 
dem Lot, als das Gericht jchon im Anzu 
ge war und Not zugerte, griffen die Engel 
Lot, jein Weib und jeine Töchter bei der 
Hand und führten jie hinaus, aus Sodom! 
1. Moje 19,16. In Vers 22 heißt es: Eile 
und errette dich, denn ich kann michts tun, 
bis du in Zoar hineinfommit! Wie mag 
es heute ſtehen? Im Baterunjer beten wir: 
Dein Reich komme. Doc) was hält vielleicht 
das Kommen des Herrn noch auf? Wie zu 
Lots Zeit jind heute auch wohl die Kin 
der Bottes zu jeher verbunden mit Dingen 
diejer Welt, die noch gelöſt werden müſſen, 
denn in warnender Weije ſagte Jeſus: Ge 
venfet an Lots Weib?. In Luk.21, von 25 
big 36 bat uns Jeſus wohl angedeutet, was 
wir noch zu erwarten haben, Es joll ferne 
jein, daß wir Zeit und Stunde angeben 
wollen, Doch will uns Jeſus lehren, wir 
jollen auf die Zeichen und Vorboten mer 
fen; nach Bers 27 wird des Menjchen Sohn 
kommen in der Wolfe mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. Fiir die wahren Nachfol- 
ger Jeſu it diejes nicht ein Nommen zum 
Gericht, jondern zur Erlöfung, denn in 
Vers 28 jagt Jeſus: „Wenn aber diefes 
anfängt zu geicheben, jo jchet auf, und 
hebt eure Häupter auf, darımı, dab ſich 
eure Erlöfung nabt, Dann ſucht Jeſus noch 
durc das Geheimnis vom Feigenbaum und 
alle Bäume , uns zur Wachſamkeit anzu 
jpornen, wie auch Paulus in 1. Theil. 5, 
in Vers 35 jagt: denn wie ein Fallitrick 
wird er kommen über alle, die auf Erden 
wohnen. Und dann kommt in Vers 36 die 
köſtliche Ermahnung zur Wachlamfeit und 
Gebet, und die Verbeiffung, an die ich im 
mer wieder anfnitpfen möchte. Die in 
Simden verlorene Welt, Menschen werden 
verſchmachten vor Frucht, und warten der 
Dinge, die da kommen sollen auf Eden. 
Aber die Nachfolger Jeſu werden diefent 
allem entfliehen und ſtehen vor des Men- 
ihen Sohn, in Freude, Wonne, denn Je— 
ſus, ihr Erlöfer iſt gekommen! 











1924 


Lieber Leſer, wer Du auch fein magit, 
erlaube mir, eine Frage an Dich zu rich: 
ten: Stehit Du im Verſöhnung mit Gott, 
der die Welt jo geliebet bat, dab er jeinen 
eingeborenen Sohn gab für uns zur Er 
löfung. Ev Joh. 3,16. Dann wohl Bir, 
dann wird Dich das Kommen des Herrn 
beglitefen, u. Dir Freude machen. Hier in 
Diefer Welt tit nach allen Andeutungen der 
h. Schrift, im Allgemeinen nur Trübſal ır. 
Rot zu erwarten, aber wer an Jeſu glaubt, 
und ſich löit von allen Sündenbanden die 
jer Welt, der wird aus dieſer Trübſal ent 
rückt (erlöit) werden, nach 1. Theſſ.4,14 
18 und Kap. 5,1-9. 

Ein Dichter ruft uns zu: 

1. Fühlſt du dich noch gebunden, 
Entreiß dich nur beherzt 
Das Lamm bat überwüunden, 
Was deine Seel jetzt ſchmerzt 
Wie ſchwinkt es ſeine Fahne 
Dort auf dem Siegesplane, 
Zur ewgen ſüßen Ruh, 
sort, fort zum Lämmlein zu 
Zu Nutz und Frommen der Leſer 
der Mennonitiſchen Rundſchau. 


Der kluge Onkel. 

Im fernen Weiten der V. S. wars, dort 
lebte vor einigen Jahrzehnten ein alter, 
frommer, fluger Jarmer. Er hatte jchlecht 
und recht, wie weiland Hiob, jein Leben 
in Mühe zurückgelegt. Gott hatte einer 
fleißigen Hände Arbeit gejegnet. Er war, 
wie man zu jagen pflegt, reich an irdiſchen 
Gütern. Von feinen Verwandten, Die im 
Diten Amerifas wohnten, batte er viele, 
viele Jahre feine Nachricht erhalten. Nun 
fühlte Ddiejer alte Mann jein Lebensende 
heranmachen. Was follte er tun? Fromme 
Erben, denen er jein erarbeitetes Vermögen 
binterlalien fonnte, beja er nicht. Er er 
lieg in den Zeitungen einen Aufruf an ſei 
ne Verwandten folgenden Inhalts: „Der 
Winter it vor der Tür. Sch bin ein alter, 
bilflofer Mann. Bald ruft mich Gott ins 
bejiere Ienfeit. Herzlich gern wiirde id) don 
meinen lieben Verwandten, die vielleicht 
noch irgendwo am Xeben find, eine fleine 
Unterſtützung annehmen, und Gott werde 
ihnen ſolches lohnen.“ Dann folgte natür— 
lich ſeine Adreſſe und ſein Name. 

Die Zeitungen machten mit dieſer Be— 
fanntinachung die Runde, fehrten in dieſes 
und jenes Haus ein, Endlich kommt dieje 
stunde auch zu einem  alleinitehenden 
Dienſtmädchen, einer armen Lehrerstoch 
ter. Vielleicht war's eine jogenannte „Si 
tzengebliebene.“ Bater und Mutter waren 
nach mühſeliger Arbeit arm, aber ſelig im 
Herrn geitorben. Der Vater war ein Bru— 
der bon jenem Bittitefler. Was Toll, was 
kann das arme Dienſtmädchen fiir Tenen 
im fernen Weiten lebenden Onkel tun? 
Schnell bat fie ihren Vorſatz fertig. Sie 
batte 50 Dollar erivart. Sofort achen die 
jelben per Rost an jenen vereinfamten On- 
fel ab. Einige Monate achen ins Land. 
Die demütige Lehrerstochter freut jich, dat 
fie ihrem alten Onkel batte dienen fünnen, 
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und beinahe hatte jie ihre gute Tat ber- 
geilen. Da, eines guten Tages, es war in 
der ſchönen Herbitzeit, bringt der Poſtbote 
ihr einen eingejchriebenen Brief, . welcher 
die Tranerfunde bringt, ibr Onfel jei ge- 
itorben, aber zugleich auch die Freudenbot 
ichaft, daß ſie teitantentlich als Univerjal 
erbin eingeſetzt jei, 50,000 Dollar wurden 
ibr zugelandt. Sa, wobltun trägt Zinſen, 
manchmal auch ſehr bobe Wrozente, Co 
machte es der gute, Fromme Onfel, und jo 
ſegnete Gott das Bemühen der armen Xeh 
rerstochter. Galater 6,9. Laſſet ans Gu— 
tes tun und nicht müde werden, denn zn 
feiner Zeit werden wir and ernten ohne 
Anfhören. So gebe bin und tie desglei 
chen! H. Reimer. 


Ein Diener Gottes. 


Ein Diener Gottes, der ſonſt treu, 
Des Herrn Wort verkündigt, 
Hielt noch ein altes Laſter bei, 
Womit ſo mancher ſündigt. 
Wenn ſchon den Gliedern, ſolche Sach' 
Im Geiſtesleben hindert; 
Dem Diener, ſchadets tauſendfach, 
Weil's noch ſein Anſeh'n mindert. 
Einſt, von der Andacht heimgekehrt, 
Ein waäck'rer Knabe ſagte, 
Der ſeiner Predigt zugehört, 
Zum Elternpaar, und lachte. 
Ihr wißt nicht, was der Onfel tut, 
ch Toll micht Tabaf brauchen. 
Ihn, ſah' ich heute niorgen aut, 
Neriteceft, dort binten rauchen. 
Wenn nun der Anape, der den Hirt‘, 
Beim Laſter, dort geieben, 
In großen Laſtern fallen wird, 
Und einſt verloren gehen. 
Wie denn, wenn einſt in dem Gericht, 
Dort vor des Richters Throne, 
Der Knabe zu dein Diener jpricht, 
In vorwuüurfsvollem Tone, 
Du, du, biſt es, du biſt der Mann! 
Biſt ſchuld an meinem Schrefen; 
Durch dich, lern't ich die Laſterbahn, 
Ja, lern't ſie noch zu verdecken. 
Drum Diener Gottes, wollt ihr nicht, 
Einſt ſolch Verklagen hören, 
Entſagt dem Rauch, es iſt ſchon Pflicht, 
Weil viele, ſich dran ſtören. 
En En * * * 
Bericht über Sibirien. j 
(Bon Aron Reimer.) 
Zlawgorod, im Monat Mai, 1924. 


Y. Geographiſche Lane. 

In den verichiedeniten Winkeln Weit- 
Zibiriens baben ſich unſere Mennoniten 
ihre Seimitätten gegritndet: in einzelnen 
Dörfern und in Fleineren und größeren 
Sruppen. Die zwei größten Gruppen find: 
die Pawlodarer Gruppe und die Slawgo— 
roder Gruppe. Wenn bon mennonitischen 
Anſiedlungen in Sibirien die Nede it, io 
fonmren vorberrichend erwähnte Gruppen 
in Betracht, 
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Wir bedienen uns alſo des „Ausdruf- 
les „Anſiedlungen.“ Die Pawlodarer An— 
ſiedlung nmſchließt dreizehn geſchloſſene 
zörfer. Z3wölf davon Liegen rechts, eins 
links von Zlujje Irtyſch. Die Kreisſtadt 
it Pawlodar. Die gebräuchlichen Benen— 
nungen diefer Dörfer find: Borisowka, 
Doinninsfoje, Konſtantinowka, Millera- 
dorwfa, Rataihino, Nadarotvfa, Rownopol, 
Rebrowka, Neinield, Rajewka, Saboromwta, 
Sofiewfa, Olgino. Eimvohnerzahl 3000. 

Die Slawgoroder Anfiedlung liegt im 
Slawgoroder Kreiſe. Sie umfaht 59 Dör— 
ter. 35 davon liegen in einem Kompler in 
einer Entfeknung von 3— 10 Werft von 
einander. 25 davon bildeten früber die Or- 
lower Wolloit, 9 die Chortitzer. Die Be 
nennungen der eriten 25 Jind: Alexandrow 
fa, Alerjeifeld, Blumenort, Berjoſowka, 
Ebenfeld, Friedensfeld, Gnadenheim, Gna— 
denfeld, Grünfeld, Hochſtädt, Kleefeld, Ni: 
kolaidorf, Nikolaipol, Orlow, Petrowka, 
Protaſow, Roſenhof, Reinfeld, Roſenwald, 
Schönwieſe, Schönau, Schönſee, Schöntal, 
Tſchernowka, Tiege. Die Bennenungen der 
folgenden neun ſind: Alexanderkron, An— 
nowka, Chortitza, Griſchowka, Halbſtadt, 
Karatal, Marfowfa, Stepnoje, Schuma 
nowka. Bon den Chortiser Dörfern liegen 
in einer Entfernung don 20 Werjt zivei 
Dörfer: Dolinowfa und Suworowka. 

In firdlicher Richtung von Orlow und 
Chortitza, ziria 15 MWerit, liegen die jo- 
genannten S0Oger Törfer, vier an der Zahl. 
Ihre Bennenungen jind: Chorofchoje, Ni 
kolajewka, Saratow, Silberfeld. In unge: 
tähr derjelben Nichtung weiter kommen 
wir auf den Gljadener Najon. Diefer zer- 
füllt in vier Fleinere Najone: Paſchnja mit 
bier Dörfern, Ihre Bennenungen find: 
Ananjewfa, Grigoriewka, Jekaterinowka, 
Markowka, Swiſtunow, mit zwei Dörfern: 
Iwanowka, Nifolajewfa; Tſchajatſchij mit 
vier Dörfern: Alexejewka, Dolinowka, 
Tſchernowka und Gljaden mit fünf Dör— 
fern. Ihre Bennenungen ſind: Molotſch— 
naja, Ebenfeld, Gljaden, Slutſchajnaja, 
Wosneſenka. Der Gljadener Rajon liegt 
von dei 8Oger Dörfern in einer Entfer— 
mung von 40 Werit, d.h. dort fängt er an. 
Bon einander find die Teilrajone auch wie— 
der 19 — 50 Werit getrennt, 

In Sirdmweitlicher Nichtung von den 
Chortitza Dörfern liegen noch drei Dörfer, 
die jogenannten 5Oge. Ihre Bennenungen 
jind: Snadental, Ekaterinoslawsk, Serge: 
jeivfa. 

Die Ktreisitadt für alle iſt Slawgorod. 
Aın weitgelegeniten von Slawgorod iſt der 
(Sljadener Rajon — 130 Werit; der nädit- 
aelegene der Chortiger Rajon — 18 Werit. 
Einwohnerzahl, 15.000, 

B. Das wirtidhaitlide Le- 
ben. Ms in den Nabren nad) 1905 ver- 
ihiedene Schichten der Bevölkerung des 
enropätihen Rußlands vom Ueberſied— 
fungsfieber nach Sibirien ergriffen wur— 
den, ging diefe Welle auch an den Menno- 
niten nicht ſpurlos vorüher. Die Menno- 
niten find befanntlich nie die Teßten, wenn 

(Fortſetung auf Seite 7) 











Gin Traum, 
dns Kommen des Herrn betreffend, 


oder: 
Die jieben Tage der Weltwoche. 


(Don H. A. Mitller.) 


E8 find nun bereits an die 30 Nahre ber, als ein im 
Werk des Herrn reifender Bruder, da er ſich als Gait in 
eier chriſtlichen Familie Oftpreußens befand, im Traum 
eine Stimme vernahm, welcde jpradı: „Der Serr kommt 
an einem Donnerstag.“ 

Der Bruder gebörte zu denen, die das Kommen des 
Herrn fiir die Seinigen und damit ihre Entrücdung Ihm 
entgegen (die wahre ımd jelige Hoffnung der Jünger des 
Serrn in diefer Zeit, ſiehe Joh. 14, 1—3; 1. Theſſ. 1, 
10; 4, 16 — 18; Hebr. 9, 28)vor den Tagen der großen 
Trangjal, die über die Bewohner diejer Erde kommen wird, 
erivarten und unwillkührlich bezog er das, was er ver 
nommen, auf dieſes herrliche Ereignis. Als er min beim 
Erwachen ſich deijen erinnerte, was er im Traum vernont- 
nıen hatte, und darüber nachdachte, kam ihm in den Stimm, 
dab der Herr ja an einem Donnerstag gen Himmel ge 
fahren war, und dal Er ebenfalls an einem Donnerstag 
da8 Abendmahl eingejegt hatte, deſſen Feier die Jünger 
zu Seinen Gedächtnis beobadhten follten, bis dal; Er käme. 
Es erjchien ihn nun zwar als gavagt, auf grund des Ver 
uommenen die Behauptung aufzujtellen, daß der Herr not: 
wendig an einem gewöhnlichen Wocendonnerstag kommen 
müſſe, um die Seinigen von diefer Erde abzuholen (ob— 
gleich er die Möglichfeit nicht leugnen wollte), doch glaub- 
te er, annehmen zu jollen, dab immerhin der Donnerstag 
der charafteriitiiche Tag diefer Weltzeit jei, da die Gemeine 
Ssefu, der Leib Christi, Seine himmliſche Braut, fich bier 
auf Erden befindet, und daher die Bezeichnung „Donners 
tag“ aud; weiter der ganzen Zeitperiode gelte, in der wir 
uns jekt befinden, dieſe alfo der Donnerstag der göttli- 
chen Weltwoche jei. Derjelbe würde demnad reichen von der 
Gründung der Gemeine am Pfingitfeit durch das Herab- 
fommen des Heiligen Geiftes (da in der Kraft des einen 
Geiſtes alle Jünger Jeju in eimen Leib bineingefüigt oder 
eingefenft — getauft — wurden, 1. Kor. 12, 13) bis zu 
ihrer Aufnahme durch ihren Bräutigam, da ſowohl Geift 
wie Braut diefe Erde verlafjen, indem der Herr das jeh- 
nende Verlangen und Rufen Beider nach Seinem Kom— 
men (jiehe Offb. 22, 17) erbört. Wenn alfo die ganze 
jegigen Zeitperiode der Donnerstag der göttlichen Welt: 
woche iſt, dann kann fein Zweifel daran jein, daß der 
Herr wirklich an einen Domerstag (wenn and micht an 
einem gewöhnlichen Wochendonnerstag, jo dod an dem 
aroßen göttlichen Donnerstag) zur Abholung der Seinigen 
Tonmmt. 

Es kann nicht wunder nehmen, dab der Bruder, von 
diefem Ausgangspunkt anfangend, weiter. verfuchte, nun 
auch die übrigen Tage der göttlichen Woche in der wir 
jewt leben, zu jfizzieren, und wir wollen ihm jegt darin 
folgen, es einem jeden überlaijend, in wie weit er foldher 
Darlegung beipflichten fann. 
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Bir alle wiljen, welche Bedeutung der Freitag bat. An 
einen Freitag war es, als unfer Herr am Kreuz gehangen 
hat, als Er das Gericht für unſere Siinden erdulden muß— 
te. 

Mir wollen bier auf die in englisch ſprechenden Krei— 
ien aufgetauchte dee, der Herr müſſe an einem Mittwoch 
gefreuzigt worden jein, weil Er in Matth. 12, 40 jagt, der 
Sohn des Menjichen werde drei Tage und drei Nächte im 
Herzen der Erde fein, (voraus gejchlojien wird, Sein Leib 
müſſe volle drei Tage und drei Nächte im, Grabe gelegen 
baben), nicht näber eingeben. Die Erflärung, der wir an 
verichiedenen Stellen des Neuen Teſtaments begegnen, daß 
Er am dritten Tage (nicht ehva amı fünften, wie es der 
Fall wäre, wen zwilchen dent Nreuzigungs- und dem Auf— 
erſtehungstage drei volle Tage liegen müßten) auferjtan- 
den ift, Ipricht dagegen. Da Er am eriten Tage der Woche, 
dent Tage, den wir jetzt „Sonntag“ nennen, auferitanden 
it, darüber kann fein Zweifel fein, Und den Tag, an dem 
Er gefrenzigt wurde, nennt Sobannes „Rüſttag“ oder „Ver 
bereimmigstag“, was damals eine allgemein gangbare Be: 
zeichnung fiir den Freitag als Vorbereitungstag für den 
Zabbat gewejen ſein ſoll. Auch die Behauptung, die 
zur Unterſtüßung oben erwähnter dee gemacht wird, bei 
dent Oſterſtreit in den erſten Jahrhunderten zwiichen der 
griechischen und der römischen Kirche babe es fich darum ge 
handelt, day die morgenländiſchen Chriſten (die, weil jie 
Paläſtina näher waren, es doch am beiten willen mußten.) 
den Todestag des Herrn an einem Mittwoch, die abend- 
ländiſchen dagegen an einem Freitag zu beobadıten pfleg 
ten, beruht auf einen Irrtum. Die Tatjache war, dab im 
Orient Ditern anfänglich immer gleichzeitig mit dem jü- 
diichen Ballahfeit, am 16. Tage des jüdischen Monats Ni- 
fan, der naturgemäß ein Jahr auf den emen, das andere 
Jahr auf einen andern Wochentag fällt, gefeiert wurde. 
Als Todestag des Herrn galt jedoch ſtets der 14. des 
jelben Monats, aliv der zweite Tag vor dem 16., der na- 
tiirlich auch das eine Mal auf den einen, das andere Mal 
auf einen andern Wocentag fallen fonnte, In der Sir: 
be Noms gewann jedoch die Meinung die Oberband, die 
Diterfeier Tolle itets an einem eriten Wochentage, dem Auf: 
eritebungstage des Herrn (Marf. 16, 9), und darum „Tag 
des Herrn“ genannt (Dffb. 1, 10; lateinisch „dies domini— 
ca“, daber das franzöfiiche Wort fiir Sonntag „dimanche“) 
itattfinden, wodurd) die Feier Seines Todes auch ſtets auf 
einen Freitag fallen mußte. 

Doch genug biervon. Kehren wir nach diefer Ausein— 
anderjeßung, die um vorhandener irrtümlicher Auffaſſun— 
gen willen notwendig erjchien, zu unſerm Gegenſtand zu— 
rück. 

Der Freitag iſt der Tag, an welchem die Sünde des 
Menſchen einmal zur völligen Ausreifung kam, wie ſich 
dies in der Kreuzigung des Sohnes Gottes offenbarte, und 
zugleich der Tag, da dieſelbe Sünde des Menſchen in das 

volle Gericht Gottes Fan. Letzteres geſchah in den qual- 
vollen Stunden des Herrn am Kreuze, da Er ein Fluch 
fiir ums wurde und unter dem göttlichen Born, der Ihn 
in jenen dunklen Stunden an unferer Statt traf, in den 
Worten des 22. Pialms ausrufen mußte: „Mein Gott, 
Mein Gott, warum halt Du Mich verlaijen ?“ 
(Sortſetzung folgt.) 


24. September 
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neue Anjiedlungspläge in Sicht jind, Und 
die Regierung ſchuf in jener Zeit Der 
Siedlungspläge in Sibirien zur Genüge. 
Den Leberjiedlern wurden die verjchieden 
iten Begünjtigungen gewährt: billiger Ta 
rif, Vorſchüſſe an Geld, an Baumateria- 
lien uſw. Bon allen Seiten des europäl- 
ſchen Nußlands jteömten Kundjchafter nach 
Sibirien, um Land zu bejichtigen. Aud) 
aus vielen Mlennonitenzentren wurden 
„Chodaky“ (Landſucher) nad) Sibirien ent 
jandt, Die Mutterkolonien wären für eine 
lleberjiedlung nad) Sibirien auch nicht we- 
nig interejjiert. Es bedeutete für jie eine 
Entlaitung von Elementen, für welche auf 
dem Mutterboden nit Naum war, Hein 
jtätten zu gründen, Man Half gründlic) 
von „Hauſe“ aus mit. Als Siedlungsplat 
faın die Kolondiniſche Steppe in Betracht. 
Es ijt dieſes eine Ebene, ohne Tal und 
Hügel, nicht nach) meinem Geſchmack — zu 
einföormig, aber unfer Mennonit liebt ja 
in der Negel die ebene lade. Als nun 
erit die Sache mit der Negierung feit war, 
ging es ſcharenweiſe ins neue Land. Wie 
Die Pilze, jo entitanden eins nach dem an 
dern die Dörfer. Die ganze Leitung in 
dent Anfiedlungswefen lag in eines Man 
nes Hand mit unbeugſamem Willen und 
itarfer Energie, Viel it über diefen Mann 
geicholten worden. Er it nicht mehr da, 
aber jeine Worfe zeugen von ihm. Er war 
Menſch und Hat jeine Fehler gehabt, wie 
mand anderer, aber jein VBerdienit in der 
Entitehungs- und Entwicdelungsgeichichte 
der Slamgoroder Anfiedlung it groß. Wie 
oft höre ich jeßt noch jagen: „Hätten wir 
doch den „Alten“ noch!“ Ja, ich ſtimme 
dem ganz bei: Ohm Meimer mit eijernem 
Zepter wäre in der Anfiedlung ganz am 
Plate. Jedes Dorf mußte Schule bauen, 
Wolloithäuier wurden aufgeführt, Gemein 
Dejpeicher errichtet uf. Die Kolonie nahm 
einen verhältnismäßig raſchen Aufſchwung. 
Wohl gemerkt: der größte Prozentſatz der 
llebergejiedelten ſtammte aus den joge 
nannten „Sinterfeldern“ der Meutterfolo 
nien. Der „Landloſe“ war mit einmal Be 
jißer von 50 Deßjatinen worden, und in 
fehr vielen Füllen war es nicht flar und 
it beute noch nicht: hat der Mann Die 
Wirtichaft oder hat die Wirtichaft ihn. 

Raſch enitanden die Anfiedlungen, raſch 
entwicfelten fie ſich Ein Dorf mehr als 
das andere . Es famen ja aud) reichere 
Bauern berüber ınit bedeutenden Mitteln. 
Heute find die Dörfer herauszuleſen, wo 
„ſtärkere“ einjeßten, Zu Anfang des Krie— 
ges halfen fich die Anfiedlungen jelbit aus. 
MWohlitand war vielerorts jchon jtarf be 
merkbar. 

Das meiſte des Geſagten gilt der Ent 
ſtehungsgeſchichte. Mit etlichen Strichen ha 
be ich auch der Entwickelungsperiode Er 
wähnung getan. Ich füge noch etliches hin— 
zu. Ordnung war in das Wirtſchaftsweſen 
bineingefommen, auch mit der Veredelung 
des Viehes war begonnen worden, Da 


brach der Krieg aus, und alle Fäden wur— 
den abgerifien. Zuerit Stilfitand, dann ein 
Rückgang auf allen Gebieten, 


ö— —— — TED. a nn anne 
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Die Slawgoroder Kolonie liegt wirt 
ihaftlicd total darnieder. Jun der Pawlo 
darer Anfiedlung it etwas mehr Leben zu 
verjpüren. Dort arbeitet jeit Jahr und 
Tag der „Kornies-Verband.“ Wie es mir 
ſcheint, hat dieſe Gejellichaft einen Mann 
an der Spite, der das Herz und den Ver 
itand auf der rechten Stelle hat, Mit je 
iter Sand leitet er die Geſchicke der An 
jiedlung, und fo viel ich davon verjtehen 
fann, zum unbedingten Segen und Ge 
deihen derjelben. Jung an Jahren, ijt Herr 
P. Wiens aber jtarf an Willenskraft und 
Energie. Solche Kraft fehlt der Slawgo— 
roder Anfiedlung und ganz bejonders in 
diejer Zeit, wo nad) Krieg und Hungers 
not, Mittel und Wege ausfindig gemacht 
werden müſſen, um wieder auf die „Beine“ 
zu kommen. Denn die Spanne Zeit, welche 
der Krieg, dann die Nevolution mit dem 
Bürgerkriege, in Anſpruch nahmen, war 
au groß, um nicht nachteilige Folgen zu 
zeitigen, Der VBiebbeitand ſchrumpfte in 
eine mihtsfagende Ziffer zuſammen, die 
Hungersnot nahm das Letzte. Mit der Be 
fleidung Jind die Sibirter in eine Lage ge 
fonmen: nun, ihr Amerikaner martert 
Eure Phantaſie nicht, indem Ihr verſucht, 
Euch von dieſem Zuſtand ein Bild zu ma 
chen. Man muß ſolches mit eigenen Augen 
jeben. Ein fleines Bild entwarf ih Euch in 
meinem  „Situationsgenrälde.“ Sch ſage 
nur: Die Befleidung im großen und gan 
zen jpottet jeglicher Beichreibung. Das Au 
ge gewöhnt fich mit der Zeit an diejen 
Anblick. Zu der schlechten Bekleidung 
fommt nun noch der Umitand, daß der 
PBrotforb inımer höher gebt. 

Nach Schilderung der mwirtichaftlichen 
Lage folgt eigentlich die Schilderung der 
fulturellen. Ich muß nun aber zubor be 
bandeln die Einſetzung der A.M.R. mit 
ihrer Silfsaftion. 

(Förtießung folgt.) 
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Yeben und Tod. 


Mir träumte, ich jah zwei Engel Sand 
in Hand, 
Verichieden waren fie, doch jeltjan ſchön — 
Der eine trug ums Haupt ein gold’'nes 
Band, 
Sur Dornenfranz ſah ich den andern jteh'n. 


Der eine jchlanf und ſchön und blond 
jein Haar, 

Ein Lächeln auf den Lippen, fonnenvoll, 

Gleich einem Morgenſchein fein Antlig war, 

Aus dem der Liebe Reiz bezaubernd quoll. 


Des andern Antlig kummerfaltenreich, 
Mit düſtern Brauen, mid’ und Iebensfatt; 
So welf und bager, einer Blume gleich, 
Die unter Negengüffen lang gelitten bat. 


Dann ſprach der Schöne ſüß md engel 
rein: 
Bon ung — Tod oder Leben — wähle du 
dein Teil, 
Der dir gefällt, er joll dein Führer fein — 
Nun, Seele, wähle dir dein eigen Beil. 
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Ich jaumte lang — O Xeben, rief id) 
dann, — 
Ob's bejjer wär’ den Tod zu wählen nit — 
Dit dir will wandeln id) des Lebens Bahn! 
Und Täuſchung malte ſich auf ihrem An— 
gelicht. 


Tann legt er meine Sand in feines Bru- 
ders Hand 
Und jagte mir, im Antlig ſonnenrot: 
Das Leben wählend fehlte dein Verſtand, 
Der mit dem Dornenfranz iſt Leben — ic) 
bin Tod! 
Aus dem Engl. von 9. D. 3. 
* = * 5 63 


Deuticher Gelehrter entdeckt Neues 
an Mars. 
Beobachtet gelbe Flede, die die Wiſſen— 
ichaft für Meere Hält. 

Berlin. Aus Bergedorf bei Ham— 
burg wird gemeldet, dal der Leiter der 
dortigen Stermwarte, der befannte Witro- 
nom Profeſſor Graff, auf der Oberfläche 
des Marsplaneten gelbe Flecfe feitgeftellt 
babe. In Kreiſen der Wifjenichaft wird 
vermutet, daß es fich bei dieſer Entdeckung 
um Marsmeere handelt, deren Eriftenz 
nad) den bisberigen aſtroöonomiſchen Beo 
bachtungen noch nicht befannt war, Auch 
glauben die Fachleute, dab; die Entdeckung 
Profeſſor Graffs einen bemerfensiwerten 
ssortichritt in der Erforſchung des Planeten 
daritelle, der eine Erweiterung der Theo- 
rien über den Mars nach ich ziehen dürfe. 


68 * k * * 


Schuleröffnung 


I der „DO. B. A.“, Menno, Okla. 


Am 28. Sept. abends findet in Menno 
der Eröffnungs-Gottesdienit der Schule 
jtatt, wozu Schulfreunde, von nah und fern, 
eingeladen find, 

Schüler jollten schon Freitag oder 
Samstag ericheinen, wenn irgend möglich), 
um fich einzurichten und zum Einſchreiben; 
damit am Montag die Schularbeit begin 
nen kann. 

Wenn es unmöglich ijt, gleich zum An— 
jang zu fommen, der kann jobald wie mög- 
lid). 

Daß das nene Ntojthans zum Anfang 
nicht fertig jein wird, (verurjacht durch ei- 
ne jehr veripätete Solzjendung), tut nichts 
weiter zur Sache, als daß die neuen Schü— 
ler und der neue Lehrer auf furze Zeit 
nochmals jo untergebradyt werden müſſen, 
wie das bier bisher der Fall war, Dann 
jehen fie, wie das gegangen hat die 13 
Sabre. Es fojtet die Schüler deswegen 
nichts ınehr, Fir alle it geforgt im Städt- 
chen und nahen Untgebung. Es iſt nod 
warın. Und wird ung diefes in feiner Wei- 
je in der Schularbeit abhalten, 

Wir erivarten eine ſchöne Zahl Schü— 
ler von nab umd fern — jedenfalls alle, 
die uns unfer großer Meiſter zugedacht hat. 

Nochmals herzlich einladend, 

Die Lehrer. 
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Korreipondenzen. 


Comins, Mich., den 7. Sept. 1924. 
Zieber Bruder Herman 9. Neufeld, Edi: 
for und Rundjchaulejer! 

Wünſchen Euch allen den teuren Hot 
tesfrieden, den die Welt nicht kennt, zu 
Gruß. Wir haben ſchon lange zurück wol 
len fiir die Rundſchau einen Aufſatz ſchrei 
ben, aber Arbeit und Müdigkeit halber tt 
es immer nicht geichehen. Wir lejen die 
Aufſätze in der Rundſchau jehr gerne, freu 
en uns mit den Rußländern, denen es mög 
(ic) gemacht wird, nach Canada kommen 
zu können. Der Himmliſche Vater wird 
denjenigen, die dazu mitgeholfen, den 
Lohn nicht vorenthalten. Ster iſt es dieſen 
Sommer über fühl, haben nur wenig bei 
be Taae befommen, es bat ſchon auf eini 
gen Plätzen gefroren, jo daß das Garten 
gemüſe und fogar ſchon Kartoffeln verfro 
ren sind in den Niedrungen, Die Ernte 
an Kleinfrucht iit aber durchſchnittlich aut 
Weizen und Noggen 25 Buſchel und mebr 
pom Meer, Safer bedeutend beifer, mit 
dem Welichforn ſieht es aber nicht jehr gut 
aus, nicht warn genug dazu. 

Die Obiternte iſt diejes Jahr aber nicht 
ſo qut wie voriges Jahr, das Frühjahr 
war zu jpät; haben aber doch noch viel 
Hepfel , auch jehr ſchöne Birnen. Wilde 
Beeren Find ſchon viel gepfliickt und einge 
focht und verfauft. Nett ſind die Schwarz: 
beeren an der Neihe, obzwar viel ge 
pflückt werden, verfault doch ſehr viel wil 
de Frucht, weil wir hier ganz allein woh— 
nen bon unſerer Gemeinde. So fahren wir 
ab und zu mal nach Gladwin zu unfern 
Geſchwiſtern, es jind bei 75 Meilen von 
uns, Da ilt ſchon eine ſchöne Gemeinde 
von Mennoniten Brüder. Hoffentlich be 
fonmen wir auch noch Geſchw. unjerer 
Gemeinschaft zu Nachbaren. Yand it bier 
noch ſehr billig. Als wir das lebte Mal 
bei Geſchw. bei Gladwin waren, machten 
wir Beſuche ganz bejonders bei den neuen 
Anfiedlern. Viele von denen jind aus dem 
Sohen Norden, Sasf., dahin gezogen, Es 
it fiir Ddiefe eine ganz neue Welt, weil 
Mich. Fich nicht eignet fir jo großartige 
Farmerei, wie die aus dein Norden ge- 
wohnt jind. Hier baben wir im Kleinen 
gemischte Farmerei und Viehzucht. 

Möchten noch erwähnen, daß wir auch 
die Geſchw. Ben B. Nicherts bei Gladwin 
bejuchten. Sie erzäblten uns unter ande- 
rem, weil wir früher in Kolo gewohnt, daß 
Nr. Nicherts Wetter bei Bona , Colo., 
wohnbaft, mit Namen Böjen, wenn wir 
recht Find, und dann müſſen es die fein, Die 
uns mal in Colo beſuchten. Kann Euch 
Geſchw. Böſen hiermit berichten, dab es den 
Geſchw. Nicherts bier aut gebt, es gefällt 
ihnen bier viel bejler als in Montana. 

Können noch berichten, daß wir diejes 
Jahr eine Surfen-Salz-Ztation haben: es 
find Ächen über 500 Buſchel Surfen ein 
geſalzen. Sie bezablen fir die beiten $2,- 
SO das Hundert: etwas bares Geld fir 
den Farmer, Die Schulen haben den er- 
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ſten Montag dieſes Monats wieder ange— 
fangen ‚mit Gottes Hilfe bat unſere Toch— 
ter Anna unſere Heimſchule bekommen. 

Es wird jetzt wieder viel Alfalfa geſät. 
Der gibt viel Heu 2 bis 3 nal jo viel 
wie Roter Klee. 

Der Geſundheitszuſtand iſt bier und in 
der Umgegend aut. Wünſchen noch allen 
Leſern Gottes reichen Segen zum Gruß. 
In Liebe Cornelius und Mina Sudermann 

* * * 
Roſenort, Man., den 12, September 1924. 

Regen ſetzte Hier am Mittwoch morgen 
ein und machte dem Dreſchen vorläufig 
ein Ende. Die Früchte ſind durchweg gut 
geraten; aber Flachs iſt noch meiſtens am 
Stengel und ſoll erſt gemäht werden. 

Die Rußländer arbeiten vollauf an der 
Dreſchmaſchine und gewöhnen ſich bald au 
Die biefigen Umſtände, denn es iſt bier 
mancherlei jo ganz anders, als es in Ruß 
land war. 

Cor. K. Siemens hatte ein kleines Miß 
geſchick, indem ſein Werd mit eines andern 
Buggy ab und davon lief. 

Korr. Henry Enns. 
Dudro, Mont., den 11, Sept. 1924. 

Nun ja, im Winter dachte ich immer, 
des Editors Schubladen jeien überfüllt, ich 
werde im Sommer um fo fleiliger jchrei 
ben. Wenn die Männer mehr Zeit hätten, 
dann wären die geringen Korrejpondenzen 
ihon eher zu brauchen. Aber jest möchte 
ich jelber 4 Wochen auf dem Weizenſtock 
itehen und die Gabel anitatt Feder hän— 
deln. Wir machten uns ein Häder am Bin 
der, denn zum Vinden wars zu furz und 
ichnitten 260 Acker obne fremde Hilfe. Mein 
Hatte fuhr den Binder. Sobannes, 10 Jah 
re alt, fuhr Häderbor. Luiſe 11 Jahre 
alt lud die Häderbox. Mein Bruder, der 
von flein auf bei uns iit, gabelte alles, 
und ich mußte Saufen Venen, und abends 
alles Fochen und baden und noch 12 Kü 
he melfen, das war drock. (Sa, das will 
ich alauben, Ob das Sprichwort „Arbeit 
nacht das Leben ſüß“ da noch wahr blieb ? 
65.) ber der Weizen it zu ſehr ver 
brannt, un noch Arbeiter zu bezahlen. Ge— 
itern jchnitten wir den [ersten Weizen. Noch 
ein paar Taae, dann werden wohl -alle 
Nachbarn das Schneiden beenden, Der Re— 
gen aing dies Jahr immer den nämlichen 
Strich. Bis 5 Meilen Dit von bier, haben 
jie 19 Buſchel vom Acker aedroichen. Wie- 
der nach Weit bekommen manche nur die 
Saat. 

Die Schule fina diefe Woche wieder an. 

Es wollen auch wieder etliche fortziehen. 

Zwei alte Nachbarn zerichluaen ſich jo 
die Köpfe, jo daß Nachbarn fie 1 Uhr nachts 
30 Meilen zur Stadt zum Doftor fahren 
mußten. Dem einen wurden 3 Stiche ae- 
näht, dem andern 11. Na, der Satan fät 
Zwietracht in jeder Seitalt, Ach komm,Herr 
Jeſu, ja fomme bald. 

Anna R. Ranzen, die jich weaen Gallen: 
itein und Blindarm opberieren laſſen muß— 
te, iſt Schon geſund. 


24. September 


Den 1. September pajfierte ein furdht- 
bares Unglüd 2 Meilen von hier. Die 
Pferde liefen niit den Binder fort. Frau 
Jus, die vor dem Binder war, wurde von 
den Fingern aufgeſpickt und von der Si- 
chel wurde ein Fuß abgejchnitten, daß er 
nur an der Schne hing. Arm und Leib 
ſind bis zur Leber fortgeſchnitten. Sie liegt 
im Hevre Hoſpital. 

Ich las in der Rundſchau, daß in Cana 
da ein Johann Koop von Sagradowka, Ni 
kopol eingewandert ſei Habe leider die 
Adreſſe verloren. Wer stellt ihm folgendes 
zu? Bitte! 

Mein Bater Abrabam Koop don Ham 
berg, Sitdrußland Hatte einen Bruder 
Heinrich Koop. Der hatte einen Sohn 
Heinrich, dann Johann und eine Tochter 
Maria. Er hatte noch eine Schweiter in 
Sagradowfa, fehr reiche, Seinrich Köhnen, 
dann Tesfen und Töwſen. Wer fann mir 
pas von dieſen Berwandten berichten Oder 
jeid ihr Schon in Kanada, danıı bitte jchreibt 
gleich! 

Ich war 2 Jahre in Prangenau bei 8. 
Mantlers, 2 Jahre in Margenau bei ©. 
Lindebaums, in Hierſchau bei G. Petkers, 
Landskrone bei J. Voht. Bin jetzt verhei 
ratet mit Abraham A. Löwen. Seine Groß 
eltern Reimers wohnten in Tiegenhagen. 

Grüßend Maria A. Löwen. 

+ + * 
Coniſtoga, Ont. 

Vor einem Monat wünſchte das Komi— 
tee, daß ich als Prediger nach Vineland, 
Ont, gehen ſolle, da auch dort eine Gruppe 
bon etwa 50 Seelen von den Emigranten 
des eriten Eſchalons fich befinden. Da die 
Gruppe bier für den Winter noch fleiner 
wird, (die andern Mennoniten find alles 
engliſch redende.), man mich von der Voard 
aus zu einem proviſoriſchen Komitee ge 
wählt hat, und die Gemeinde in Coniſtoga, 
Ont., mich als Prediger wünſchte, jo bat 
das Nominee hier, mir berichten lajien, daß 
ich dorthin gehen möchte, Sch glaube, daß 
es Gottes Wille ift, und gehe in diefen 
Tagen dorthin. 

Am 30. August führte mich der Herr 
nad) Waterloo, wo wir wieder 24 Emi— 
granten aug Rußland fommend, begrüfjen 
durften . Bon der Molotjchna waren min 
etlihe: Aus Blumſtein 4 Seelen, Sount 
nit jeiner Frau und Hildebrand mit feiner 
rau, aus Orloff Witw, Neimer mit 2 
Töchtern, aus Neukirch Bernhard Hilde: 
Drand mit jeiner Frau und von Spat, Krim, 
Gerhard Jak. Enns mit feiner Frau, geb. 
Langemann, und Schwägerin Langemann. 
Die andern waren aus der Alten Kolonie. 
Iſt mein Neffe Joh. Mart. Friefen aus 
Lichtfelde mit dem 2. Eſchalon gekommen? 
Könnte man von dort nicht eine Liite be- 
kommen, wer alle angefommten it? (Mir 
werden die Liſte der Einwanderer voll in 
der Rundſchau bringen. Ed.) Die Stim 
mung der Emigranten iſt eine gehobene 
und zuverſichtliche. So viele ich gefragt ba- 
be, find frob, daß fie aus Rußland draußen 
find. Wir haben bier ſchon ſehr viel Liebe 
erfahren. Die Brüder und Schweitern ba 
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ben uns aufs beſte aufgenommen. Es beugt 
mich oft, daß Gott es den Brüdern ins 
Herz gelegt hat, uns jo freundlich zu be— 
grüßen und in ihre Häuſer aufzunehmen. 
Gott wird es ihnen vergeiten, wie er ber: 
heißen hat: „Was ihr einem unter den ge: 
ringiten Brüdern getan habt, das habt ihr 
mir getan.“ Wir Haben hier viel Selegen: 
beit, Gottes Wort zu hören und zu pre- 
digen. 

Am 31. Auguſt fand die Eimweihung ei 
ner neuen Kirche jtatt. Dieſes Bethaus 
tteht im Städtchen Elmira. Der Bau it 
ſehr gut gelungen, Unter den Gälten var 
auch Miſſionar Lehman von Indien, der 
vormittags eine Predigt bielt und abends 
Mitteilungen aus Indien machte Der 
Raum konnte die Jubörer nicht faſſen. Mon 
tag war eine Konferenz betreffs der Sonn 
tagsſchularbeit. Gott möge auch in Zu 
kunft von dieſer Stätte aus Segensſtröme 
fließen laſſen. Am Nachmitage war ich in 
St. Jakobſtadt, wo Br, Jakob W. Neimer, 
früher Rückenau, und ich das Wort vielen 
Emigranten und andern verfindigen durf 
ten. Es hatten ich jehr viele von den Emi 
granten von nab und fern eingefunden. 
Es iſt immer jo eine wunderbare Stunde, 
wenn man jich mit den Seinen fehen und 
begrüßen darf. Vieles wird mitgeteilt und 
bejprochen. Zur Nacht war ich in Waterloo 
bei lieben Geſchwiſtern I. Shneiders, bei 
welchen ich auch 2 unferer Stinder traf. 
Montag brachte mich der Zug wieder nad) 
VBineland, von wo aus ich in dieſen Ta- 
gen nad) Canejtoga gebe. 

Jakob P. Friejen. 
* * * 
Jajan's Gegenſtück zu Amerika's 
Verteidigungs-Tag. 

Japan ſcheint nicht geſonnen zu ſein, 
in Sachen von Patriotismus und Kriegs— 
bereitichaft ſich von den Ver. Staaten über— 
flügeln zu laſſen. Ein „nationaler Ue— 
bungs-Tag,“ der von der einheimiſchen 
Preſſe mit dem amerikaniſchen „Verteidi— 
gungs-Tag“ verglichen wird, ſoll am 23. 
Oktober in ganz Japan ſtattfinden, falls 
der von den militäriſchen Reſerviſtenver 
bänden geförderte Plan zur Ausführung 
gelangt. 

Der gewählte Zeitpunkt iſt zugleich der 
Tag der Feier an dem nationalen Mili 
tärſchrein von Yaſukuni in Tokio. Von ja- 
paniſchen Beamten wird erklärt, die Agi 
tation fir den nationalen „Uebungs-Tag“ 
ſtände in feinem Zuſammenhang mit den 
Plänen für den amerifantichen „VBerteidi- 
anugs-Iag“. Die Regierung babe dent 
Vorhaben noch feine offizielle Zuſtimmung 
erteilt. Die Mitglieder der amerifani- 
ihen Kolonie in Tofio jind geteilter An 
ſicht über den Verteidigungs-Tag in den 
Per, Staaten. Kürzlich wurde von Mit- 
aliedern der Millionen in einem an Prä— 
jident Coolidge aerichteten Proteit darauf 
hingewiesen, daß „die Stellung unſeres 
Zandes alz eine friedliebende und nicht 
militärische Nation durch diefe Sache dent 
lich beeinträchtiat wird.“ Andere Anerifa 
ner jedoch verteidiaen entichieden den 
Schritt der Wafhingtoner Regierung. 


— 


ve DE — 


——— * DR SIE REN, 


Mennonitiihe Rundſchan 


Ans den Yejerkreife. 


Morden, Man-, den 28. Auguſt 1914. 

Wir find bier num mitten in der Ernte, 
Den Roggen haben die meiſten ſchon ge 
drojchen, der gab 15 bis 40 Buſchel vom 
Acer: Der Breis iſt 72 bis 78 Gents per 
Buſchel. Das Getreide hat auf Stellen ſehr 
gelitten durch die große Trockenheit. Wo 
der Negen in Zeit gefommen it, gibt es 
eine gute Ernte. VBorgeitern ging Dit von 
Morden ein Hageliturn nieder: Wo er rich 
tig getroffen bat, iſt alles total ausgeha 
gelt. Er war eine Meile breit: Wie lang 
er war, babe ich nicht erfahren. Es jagte 
mir heute jemand, er glaube nicht, day 
es einen Gott gibt, denn der könnte Vo was 
doch nicht zulalien, eine jolche Ernte zu 
vernichten, wofür der Menſch den ganzen 
Sommer nit feinem Wieh gearbeitet ba 
be. Da gibt es Zeute, die Gott Fältern iiber 
die Plagen und tun nicht Buhe- Letzte Wo 
be hat's auch auf verſchiedenen Stellen 
gefroren und bat großen Schaden an den 
Gärten aetan. Hier bei Morden iſt es ac 
rade nicht To ſchlimm— 

Ein alter Mann, 75 Jahre alt, der 
noch wohlhabend war, jeines Lebens aber 
warjcheinfich müde war, erhängte ſich bei 
jeinem Heim an einem Baum, Ein ande 
ver Mann, 45 Jahre alt, der immer aus— 
arbeitete und jchon ziemlich Geld geſpart 
hatte, aber in legter Zeit durch Handel 
viel verloren hatte, erhängte fich bier bei 
einem armer, bei dem er arbeitete. Der 
Tod iſt der Sünde Sold. 

Für den Wrbeiter iſt bier nun nicht 
viel los, bejonders nachdem jo viele Ein- 
ivanderer gekommen jind- 

Gerade jegt fan mein Nachbar und 
erzählte mir, daß ein dritter ſich erhängt 
bat, ein Geſchäftsmann in Winkler, ein 
junger Manı, von etwa 30 Jahren: Was 
die Urfachen jind, weiß ich nicht: 

Heute erzählte mir jemand, dab diejen 
Herbſt noc recht viele nach Mexico ziehen 
werden. Einer der neulich gejundheitshal 
ber von dort zurückkam, lobt es dort, day 
jie dort mit gutem Crfolg arbeiten. Nun 
wir hoffen, daß fie dort eine gute* Heimat 
finden möchten, mo ſie ihres Glaubens 
leben fünnen. Ich bin frob, daß das Gute 
nicht alles auf einen Blaß iſt, und daß es 
auch nicht allen Menschen bier in Canada 
gefällt, ſonſt bier iſt für fie alle nicht 
Raum: Wenn es in Californien und Ore 
gon nur Schattenjeiten unter den Bäumen 
gibt, jo gibt es bier auch noch andere 
Schattenjeiten- Und wenn ntanche denken, 
ſich Kanada nach Belieben einzurichten, ein 
Deutichland oder Rußland in Kanada zu 
machen, dann werden fich ſolche jehr irren- 
denn Canada will eine Eprade, ein Volf 
einen Sonntag für alle haben, und wir 
jind bier im engliichen Lande. Ind fünnen 
wir erwarten, daß unſere Nachfommen in 
dieſem Lande die deutiche Sprache beibe- 
halten werden? 

Sch babe mit Intereſſe die vielen Aus— 
führungen über verichiedene Ansichten in 
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der Rundſchau gelefen. Ich bin immer 
froh, wenn verjchiedene Anfichten in aller 
Liebe verhandelt werden. Jch denke immter, 
wir find da, um von einander zu -lernen, 
und ich glaube noch immer, dab wir noch 
lange nicht alles wiljen und auch nicht alle 
Wahrheiten haben, die in Gottes Wort ent- 
halten jind,. Dan- 12, 4 jagt es: „Dann 
werden viele darin forjchen, und das Ber 
tandnig wird zunehmen;“ und ich glaube 
ſicher, dieſe Zeit iſt gekommen— 

Ich intereſſeiere mich insbeſondere auch 
über den Artikel „Göttliche Heilung des 
Leibes,“ von J. D. Buller. Ich glaube, 
daß it eine ewige Wahrheit laut Gottes 
Wort. Die Nerzte tun unter den jeßigen 
Verhältniſſen viel Gutes, und wir follten 
auch da nicht zu weit nach emer Seite ge- 
ben. Eine manche Krankheit, die wir ums 
jelbit zugezogen haben durch Nichtbefolgen 
der Naturgefeßen, iit geheilt worden durch 
Merzte oder andere Behandlungen, wozu 
Gott den Menſchen den Verſtand gegeben 
bat, und den joll er auch brauchen. Dann 
glaube ich, daß wenn wir an göttliche Sei 
fung alauben, und Gott unjer Arzt it, 
wir auch jeine Negeln befolgen follen, die 
Er ums in feinem Wort gegeben bat und 
Dinge, die unferem Leibe ſchädlich Find, 
nicht genießen follen und befonders folche, 
die er verboten bat. Aber mande glauben, 
fie dürfen alles eſſen und trinken, was 
vorkommt, und fommt eine Krankheit, ja, 
dann ſoll Sott helfen. Wir müſſen auch 
unſern Appetit beberrfchen. 

F. 8. Görtzen. 
* ** + 
Marfham, Ont. den 8. Sept, 1924. 

Ich Habe das Vergnügen, Ihr wertes 
Blatt jhon ungefähr einen Monat zu le- 
jen. Auf mir unbefannte Weife, befam ic) 
es zugeſchickt und freute mich jehr, daß id) 
nal wieder eine Zeitihrift in deutſcher 
Sprache in der Hand hatte, da wir ja Die 
engliihe Sprade noch nicht beberrichen. 
Beten Dant dafür! 

Beiliegend finden Sie einen Beitell- 
zettel auf die Rundſchau und die Adrejje 
eineg Einigranten, der nicht das Glück hat, 
Ihr Blatt zu leſen, e8 aber gern auch ha— 
ben würde. (Die Rundſchau wird gejchict. 
Ed.) Mit Gruß verbleibe 
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Sohn Die. 
* * # 

Br. A. Bärg, der in diefem Jahre ein- 
gewandert ſchreibt: Diefe zwei Schrif- 
ten, Rundſchau und Nugendfreund, erje- 
gen mir die Friedensſtimme und erinnern 
mic) ſehr an meine verlaljene Heimat. 
Möchte noch allen Ruſſ. Mennoniten in der 
Umgebung von Waterloo in Ont. befannt 
nahen, daß jede zweite Woche, den 21. 
Sept. und jo folgend in der Preslauer 
Kirde Nachmittag um 3 Uhr deutiche An— 
dacht iſt. 

6 * * 

Br. J. A. Raber, Baltic, O., ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Friede zum Gruß 
an alle! Das Wetter iſt gut, etwas trocken. 
Der Geſundheitszuſtand iſt im allgemeinen 
gut, dent Geber ſei Dank dafür dargebracht. 
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Winkler, Man,, den 1. Sept. 1924. 

Endlich nad) einjährigem Warten, dür 
fen wir in die liebe Rundſchau blicken und 
manc)es darin leſen, welches wir vor dem 
unglücklichen Kriege und Revolution fonn- 
ten. Wir find aud) von denen, die jo man— 
ches ſchwere dort in Rußland erlebt haben 
und find mit der zweiten Gruppe hier in 
Winkler angekommen, wo uns durch Got- 
teg Gnade friedliebende Herzen aufgenom— 
men haben. Wir wohnen auf der Kröfer 
Farm Neuenburg. Diejes diene zur Nad)- 
richt denen, die auch diefen Sommer aus 
Rußland Hier eingeivandert jind und in 
Ontario oder anderswo wohnen. 

Kor. Wolf, Wernersdorf, beitellte, 
wenn der Herr uns glücklich nadı Amerika 
bringen jollte, einen kleinen Bericht an 
Peter Wolf, Henderfon, Nebr., zu ſchicken. 

Sch bin 9 Jahre ſein Nachbar geweſen 
und haben ung in dieſer Zeit jo manches 
Mal unterhalten, Er itarb den 29. Mai, 
irob in dem Herrn. In den 79 Sabre, 
die er gelebt, hat er auch manches Schwere 
erlebt, aber immer wenn ich mit ihm 
ſprach, jo war er geduldig, bejonders in 
legten Jahre mußte er viel leiden, denn. 
er hatte den Krebs hinten an der Zunge, 
io daß er beim Sprechen ichlecht zu ber- 
itehen war. Aber immer freute er ſich, daß 
ieine Stunde bald fchlagen werde, wo er 
ewig bei dem Herrn Jeſu fein werde. Dit 
hat er von Ihnen, lieber Onfel Peter 
Wolf, geiprochen — und beitellte an mich 
ich follte Ihnen eine innigen-Dank für 
die Gaben abitatten, die Sie ihm geſchickt 
haben. Er hinterließ eine Witwe mit 3 
Söhnen und einer Tochter, welche fich etliche 
Tage vor feinem Tode ınit Br. Iſaak Ret- 
fer verheiratete. h 

Das Begräbnis fand im Lokal jtatt. 
Br. Franz Born hielt die Einleitung, dann 
vedete ich über die Worte Ebr. 13, 14 
und den Schluß madte Bruder Petker. 
Abwechſelnd jang der Chor mehrere Lie— 
der, geleitet von Br. Petker. ; 

Noch etwas an Did, A. Franz auf 
Henderſon, Du lieber Vetter meiner lieben 
Frau, geb. Enns, Mlerandertal. Wir ha— 
ben von Rußland mehrere Briefe an Euch 
geichrieben, aber feine Nachricht erhalten, 
wahrjcheinlich Habt hr nichts erhalten. 
Wir erfreuen uns, Gott jei Danf, der be- 
iten Gejundheit und wünſchen Euch des- 
gleichen. Der Herr hat uns tiefe Wege ge- 
führt, aber Er hat uns bis hierher durch 
jeine Gnade nicht mutlos werden laſſen, 
ihm jei Ehre allein. Wir empfehlen ums 
ibm auch fernerhin an. 

Peter Born. 


(Bitte diefe Nachricht im Zionsboten, 
Wahrbeitsfreund und Immigrantenboten 
zu Fopieren.) 

* * * 


Br. David Penner Clarkboro, Sask. 
ſchreibt: Haben unſere Adreſſe geändert. 
Haben bis jetzt unſere Poſt in Saskatoon 
gehabt. Bitte die Rundſchau jetzt nach 
ra zu Schicken. (Alles iſt geordnet. 





Mennonitifhe Rundſchan 


Orienta, Ofla., den 4. Sept. 1924. 

Der Friede Gottes zum Gruß und die 
Gnade unjeres Herrn Jeſu Ehrijti-jei mit 
Deinen Beijte. Lieber Bruder, berichte Dir 
hiermit, daß ich Deine zwei Briefe rich) 
tig erhalten habe; den erſten mit der Quit- 
tung für $20.00 weiterbefördert an af. 
Litau, Sibirien, Rußland, und den 2. mit 
der neuen rufjländiichen Adreije. Sage da 
für herzlich danfejchön und der Herr ver- 
gelte e3 Dir. 

Aron B. Penner. 

Br. Jafob Falk, ſchreibt: Berichte bier- 
nrit, daß wir, die Janzen's Familie, aus 
Sgnatjewer Kolonie, Bachmuter Streis, 
Rußland, glücklich angekommen find in 
Morden und gute Aufnahme gefunden bei 
unjerer Freundſchaft Höppner. Gruß von 
uns allen an Ihre Eltern und Gefchwiiter. 
Unjere Adrejje lautet: Iſaae A. Söppner, 
Bor 36 Morden, Man., Meter Nafob 
Falk. 

* * x 

Langham, Sasf. den 9, Sept. 1924. 

Ein Sprichwort jagt: „Kauf nicht alles 
was du Sieht.“ Diejes erwähnte Sprich 
wort bezieht jich jo recht auf ung Frijchein 
gewanderten, von Hab und Gut Vertriebe- 
nen und bier in Canada ein neues Hein 
Sucenden. Wir möchten gerne verjchiedene 
Zeitungen, Bücher ujiv. lejen, doch leider 
haben wir mit NReifefchuld, Eriitenz, Klei 
deranſchaffung uſw. hart zu fümpfen. Be- 
jonders in diefen Jahre, wo die Ernte 
ſchwach zu nennen it und Verdienite gegen 
vorigem Jahre viel weniger einbringen. 
Folglich find wir gezivungen, itberall mit 
dent Dollar zu rechnen, jo auch mit Ver 
ichreiben von Zeitungen und intereffanten 
Büchern, doch Ihre Blätter müſſen wir le 
jen. Mit beiten Grüßen und viel Mal 
„Dankeſchön“ fir Ihr freundliches Entge 
genkommen, zeichne ich J. Zacharias. 


Br. F. H. Peters, Laird, Ont., ſchreibt: 

Ich beſtelle hiermit die Rundſchau auf 
ein Jahr, wofür ich einen Dollar Abonne— 
mentsgeld beilege, denn wie ich gehört, 
überlaſſen Sie den Immigranten Ihre 
Zeitung für dieſen Preis. (Haben die Zah— 
lung dankend quittiert. Ed.) 

x * * 

Hepburn, Sask. 2. Sept. 1924. 

Beiliegend findeſt Du „Money Order“ 
über 85.00 für die Rundſchau. Bitte zu 
quittieren für Benjamin Niebuhr. (Der 
Herr jegne Dich, geliebter Bruder und 
Freund dafiir. Ed.) 
Aberdeen, Sasf., den 2. Sept. 1924. 

Den Frieden Gottes und das beite 
Mohlergehen, wünſchen wir Euch. umd die 
ihönite Sefundheit an Leib und Seele, der 
wir uns auch noch erfreuen, 

An die Tieben alten Hermann NReufelds 
muß ich auch noch fchreiben, wenn nicht an- 
ders, dann durd die Rundichau, denn ich 
weiß ihre Adreſſe nicht. (Sie iſt Winkler, 
Man.) Ob es ihnen in der neuen Seimat 


24. September 


gut geht? Wollte jonjt zu der Konferenz 
hinfahren, aber es ließ ſich nicht machen, 
Ichade iſt es mir. 

»Datten emen herrlichen Abend; drei 
Brüder waren hier; zwei junge Brüder 
jangen und jpielten ſchöne Lieder; ja wie 
ihön wird es jein, wenn wir alle bei un- 
jerm Jeſus jein werden und einſtimmig 
ein Lied nach dem andern fingen werden. 

Ich hatte eine große Freude, als id) 
nah Saskatoon fahren durfte, als mein 
leiblicher Bruder aufam von Rußland. 
Ich hatte ihn ſchon 21 Jahre nicht gejehen, 
0, eine Freude, die werde ich nie vergeſſen. 
Der liebe Bruder erfannte mich, aber ich 
ihn nicht, 

Mein lieber Gatte, Gerhard, iſt jchon 
vor 3 Jahren heimgegangen zum ewigen 
Rubeort. Das war jchiwer für Johann ge- 
wejen; er jagte, es jei doch wohl jo des 
Herrn Führungen. Ihr lieben Schwager 
dort in der Farmgegend, jeid alle von ung 
gegrüßt, Euer Bruder Johann iſt auch 
ganz alt geworden. Wir ſind froh, daß fie 
bier jind. Wohnen bei meinem Sohn auf 
der Farm. Es find in Rußland auch noch 
meine zwei Brüder Iſaak und Jakob Krah— 
nen. Wir haben ſchon lange auf Briefe 
ausgeſchaut; ob ſie noch alle geſund ſind? 
Der Herr gebe es! Alle Waſiljewer ſeid noch 
gegrüßt, beſonders Witwe Rempel, der 
Herr ſei auch Dein Troſt. 

Ihr, uns nahen Geſchwiſter aus Aber- 
deen, die Ihr in der Farmengegend gegan- 
gen jeid, jende Euch allen einen Gruß. 

Eure Schiweiter im Herrn 

Witwe Anna Sawabky. 
Wellesley, Ont. den 4. Sept, 1924. 

Habe unverhofft die Rundichau befom- 
nen. Danke herzlich fiir die Freundlichkeit. 
Es war mir ein lieber Gajt. Seit langer 
geit das erite Blatt, das Ewigkeitszwecken 
dient, 

Schon oft haben die Kommuniſten ihre 
Partei gereinigt (!) von politiſch unzuver— 
läſſigen Menſchen. In legter Zeit find auch 
jogar die Hochſchulen von der Reinigung 
heimgejucht worden. So wurde ein deut- 
iher Student, der feinerzeit auch in Be- 
thania gearbeitet hat, aus der Univerſi— 
tät ausgeſchloſſen, weil er ein Deutjcher 
und jein Vater ein Prediger jei. Das iit 
die Freiheit, die die Kommuniſten der Welt 
bieten. Ihr Gericht wird ſchon kommen. 
Much wurde die Bibelſchule in Tſchongrau, 
Krim, geſchloſſen und mit 200 Tſcherwon— 
zen Strafe belegt, dafür, dab jie nicht in 
einer Kreisitadt iſt. Viele Schüler find als 
Geiſeln arretiert worden, big die Strafe 
bezahlt iit. Much aus den geivejenen Mit- 
telfchulen, jeßt profeflionellen Schulen, wer- 
den alle Schüle ausgejchloffen, die ſich nicht 
in der P.S.M. (Kommuniſtiſcher Verband 
der Jugend) einschreiben laſſen. Es fieht 
traurig aus in Rußland. Der Herr möge 
unferer Heimat gnädig ſein. 

Mit herzlihem Gruß an alle Betha— 
niafreunde. 

Woldemar Dyd. 
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Dallas, Oreg., den 26. Augujt 1924. 

Bitte die Rundſchau und Jugendfreund 
nad) Newport, Waſh., zu ſchicken an Ta 
niel E. Thießen. 


Hagne, Sask., den 2. September 1924. 

Da Du ſo pünktlich erſcheinſt, muß ich 
mal den lieben Editor bitten, auch von mir 
einen kleinen Bericht in Deinen Spalten 
aufzunehmen. Wir jind noch immer ſchön 
gejund, wofür wir dent lieben Gott viel 
Dank jchuldig find. Haben auch zu ejjen 
und zu trinken, und doch bleibt noch et 
was zu wünſchen übrig, nämlich das eige 
ne Dein; Das habei wir noch immer nicht. 
In Rußland wurden wir von jchlechten 
Menschen verjagt und beraubt, jo dab wir 
des Nachts, balbnadend, bis zum Nach 
bardorf Nenendorf fliehen mußten zu mei 
ner Schweiter. Doch da war ſchon altes 
mit Flüchtlingen vernommen, jo dab wir 
die zufiinitige Nacht nach dem Nachbar 
Joh. Dildebrandt gingen, wo wir bis zum 
Frühjahr wohnten. Dann ging es jo wei 
fer don einer Stelle zur andern, bis end 
lich die Zeit nad langen, langem Warten 
fan, nach Amerika  auszinvandern, und 
weil uns das Einwohnen bei fremden Leu 
ten ſauer und bitter gavorden, jo mochten 
wir bier in Canada ſehr gerne unfer Heim 
allein haben, aber es it noch immer wicht 
bie Zeit gekommen. Wir wohnen noch bei 
meiner Frau Onfel Abr. Wall, 

Wünſche noch den lieben Editor viel 
Glück und Segen in feiner Arbeit. Nebit 
Send Franz Dyef. 


Okeene, Ofla., den 21. Auguſt 1924. 

Kill Dir berichten, dal; meine Adreiie 
nicht mehr Inola, Ofla., fondern DOfeene, 
Dfla., it. Wir haben viele Freunde woh 
en in Canada und in U.S. A. die es ſich 
merfen möchten, Noch ein paar Worte an 
Herman A. Nenfeld, meinen Schwager. 
Wirſt Dur, oder Ihr beide, zur Bundes 
foiierenz nad ori, 
(Wenn eben möglich kommt mein Papa. 
Ed.) Wenn hr kommt, jo kommt bei uns 
in Dfeene, an, ea nt Euch nicht aus dent 
Wege und wir fahren zuſammen auf der 
Car den übrigen Teil hin, es ſind bei 80 
Meilen, Bitte, Bruder Neufeld, ſchreib ob 
Du kommſt! Nebit Gruß + D. Thießen. 

ER “ ER 

Br. Beter Wiebe, San: Antonio, Mexico, 
ichreibt: Wünſche Euch eine ſchöne Befund 
beit und ein Wohlergehen, wie es ein 
Penfch in dieſer Welt nötig bat. Nun, Edi 
tor, erſuche ich Dich mit diejen Schreiben, 
ob Dir mir die Rundſchau auf ein Jahr 
willſt frei zuſchicken als Dochzeitsgejchenf. 
(Das tun wir gerne, und wünſchen zum 
ferneren Eheleben viel Glück und Segen. 
Ed.) 


Br. P.W. Kliewer, Jugalls, Kanſas, 
ſchreibt: Wir ſind hier im Geſchwiſterkrei 
je jo viel ich weiß geſund. Haben oftmals 
Regen. Ich bitte die werte Rundſchau und 
den Jugendfreund nach Ingalls, Kanſas, 
zu ſchiclen, anitatt Ciniarron, Kanſas. 


Dfla., kommen?— 


Mennonitiſche Rundſchan 


—— 
Todesanzeige. 


Todesnachricht. 


Mittwoch, den 20. Auguſt, ſtarb in 
Göſſel, Tante Heinrich Pantratz. Sie hat 
7 Jahre ſchwer gelitten, wohl die meiſte 
Zeit auf einem Stuhle geſeſſen. Und jetzt 
rief der Herr ſie durch einen ſanften Tod. 

Dienstag, den 26. Auguſt, war das 
Begräbnis in der Göſſel Mennonitenkirche, 
deren Glied ſie war. Als der mit Blumen 
geſchmückte Sarg mit der Leiche herein ge 
bracht wurde, wurde ſanft auf dem Piano 
das Lied geipielt: „Näher mein Gott zu 
Die," 

Dann machte Prediger H Banmann die 
Ginleitung. Er ſagte: Es ſtimme uns im— 
ter ernſt und traurig, wenn unſere Lieben 
vor ung im Sarge liegen. Aber in dieſem 
Veben begegnen wir immer Leben und Tod. 
Er ſprach dann iiber Röm. 6, 23. Der Tod 
it der Sünde Sold, aber die Gabe Gottes 
It das ewige Leben in Chriſto Jeſu, un 
ſerm Herrn. Wie der Tod durch eines Men 
ichen Sünde war im die Welt gefonmten, 
und wie er zu allen Menschen bindurd ge 
drungen ivar. Wie auch diefe Mutter einit 
ein freundliches, fröhliches Mind gewesen, 
dann eine blühende Tochter und Sungfrau 
und hernach eine tätige Hausmutter, eine 
liebende Ebegattin. Und wie fie die Kinder 
zu Seit führte, und ihnen ein Segen war— 
Aber jeßt it fie nicht mehr. Sie babe müſ 
ſen To viele Jahre dafiten, und dennoch 
blieb fie jo geduldig. Wie jehr fie der Fa 
milie fehlen würde, die Sie jo treu mit 
aller Singabe pflegte. Aber wir dürfen 
nicht allzuſehr trauern, denn Paulus ſagt: 
Alles iſt euer: Leben und Tod. Und alle, 
Die wir da waren, müſſen Dielen Weq auch 
geben: Wir Menſchen müſſen iterben und 
dann das Gericht. Die Seligfeit aber iſt 
eine Habe Gottes, ein Gnadengeſchenk. 
Und wie ſehr Gott ung geliebet bat, dal; 
er jeinen eingeborenen Sohn gab. Und wie 
er einſt zu Martba ſagte: So du Glauben 
würdeſt, Tolfteit du die Serrlichfeit Gottes 
eben. Diefe im Sarge Nubende ſchweige 
wobl, aber dennoch jage Tre uns viel- Mas 
ich bin — wirft du werden. Banlus faat: 
Der ums den Zieg gegeben bat, durch un 
fern Herrn Jeſus Ehriitus. Mir follten 
uns vorbereiten auf die Todesihinde, der 
Gerechte könnte auch im Tode aetroit ſein— 
Auch dieſe Mutter batte können dem To 
de aetroit ins Ange ſchauen. Dann bielt 
der Nedner ein ernites Gebet- Der Chor 
fang dann das Ichöne Yied: „Es eralänzt 
uns dom ferne ein Land.“ 

Prediger Peter Buller gab dann das 
Lied an: „Endlich bricht der heiße Tiegel“. 
Dann bielt er die Leichentede über 1 Mor. 
15, 10. Aber don Suttes Gnaden bin ich, 
das ich bin, und feine Gnade an mir sit 
nicht vergeblich aeweien- Er meinte: Wie 
tröſtlich es doch fei fir uns, daß wir uns 
konnten an folden Evangelium halten, 
was ung ſagt: Daß wir ein Vaterhaus ha- 
ben als PBereinigungsitätte, mo wir uns 
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wiederjehen werden und mit dem Herrn 
sen in Gemeinſchaft ſtehen. Nur durd) das 
herrliche EVangelum jer Nettung. Und wie 
Paulus uns ſagt: Day Jeſus geſtorben ijt 
nad) der Schrift und auferſtanden am drit— 
ten Tage. Und bierin liegt der ganze 
Grund und Trojt im Tode Wir dürften 
es aljo int Glauben rühmen und fönnten 
lagen: Dann weiß ich, was id) glaube. 
Diejen feſten Bibelglauben hatte diefe Mut- 
ter. Der Herr holte jie duch einen. janf- 
ten Tod. Aber alg große Dulderin habe jie 
einen jehweren Lebensweg gehen müſſen. 
Gottes Kinder müßten oft durch Neidens 
ſchulen gehen. Aber der Herr hilft. Wir 
müſſen ausrufen: Durch Gottes Güte md 
Gnade bin ich, was ich bin. Und mit Da— 
vid müſſen wir ausrufen: Du führeſt mich 
auf rechter Straße um deines Namens wil— 
len. Wir müſſen ums mit unſerm ganzen 
Jammer und Trübſal in Gottes Gnaden 
hand legen. Gott iſt unſere Hilfe. Ein 
Kreuzträger könne Gott ergeben fein, jo 
wie Diefe Mutter geweſen war, geduldig 
und zufrieden. Jeſus Selber jagt, ja: Kom— 
met ber zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen jeid, ich will euch erquicken— 
Sa, mäber zu Jeſu fjollen wir formen, 
und in feine Näbe jolle es uns ziehen. Got- 
tes Gnade it an ihr nicht vergeblich gewe 
jen, und Die liebe Familie bat ihr mit 
Yiebe, Geduld und Ausdauer gedient, Die- 
je liebe Mutter war einerjeits hilflos, an 
derfeits aber hilfreich! Sie bat To viel für 
ihre Familie gebetet. Der Glaube an dert 
gefreuzigten Heiland, die Blicke auf Je 
ſum gerichtet, wirrden den Bruder und die 
Kinder tröſten. Er gab ibnen den Vers 
noch nit: O wende deine Blicke nur, Dasın 
jang der Chor: „Eins ums andere wallen 
wir.“ 

Dann ſprach Aelteſter P. P. Buller 
über: Pſ. 126, 5, 6. Die mit Tränen ſä 
en. Die Verſe des Tertes ſprechen von Trä 
nen. Wenn wir an Leidenswegen ſtehen, 
dann gibt es Tränen, und wir ſtehen dann 
oft vor Rätſeln. Aber wir ſind zum Leiden 
berufen. Ein Diamant, wenn er glänzen 
jolle, müßte geichliffen werden. Einige 
Menichen geben jo glatt durchs Leben — 
ohne Schmerz. Andere wieder Schmerz auf 
Schmerz. Jeſus Hat, als er auf Erden war, 
allen gebolfen. Die Ewigfeit wiirde es of 
fenbaren, warum dieje Mutter joviel lei 
den mußte. Die da leiden, leiden nicht mır 
für ſich, ſondern auch fir uns. Durch eine 
Trünenfaat — kommt eine ?reudenernte- 
Sie fonnte alle Schmerzen mit Freuden 
ertragen. Nest aber itrablet ihr Angeſicht. 
Wie der Prophet jagt: Freude und Won- 
ne wird fie ergreifen, und Schmerz und 
Leiden wird weg müſſen. Nemand babe ge 
jagt: Der Taq des Todes fer beffer — als 
der Tag der Geburt. Durchs eritere trete 
ein Menſch ins Leben — von Trübfal um 
aeben. Und durch den Tod tritt er ins Le— 
ben der Serrlichfeit. b 

And die Sünde iſt abgetan. Leid und 
Schmerzen find auf Erden ungleich ver- 
teilt, aber dort hört die Tränenfaat auf, 
und die Treudenernte fängt an, und bie 
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würde jehr groß jein. Diele Mutter hat 
auch nie geflagt. Wie doch jo mancher über 
geringe Leiden To klagen könne — Sie 
hatte gezeigt, ſtill ihr Kreuz zu Fragen, 
umd weil fie jo geduldig war, ging Ihrer 
Familie das Pflegen ſchön, und jie taten, 
was in ihren Mräften ſtand. Einen man 
chen Hat jie dadurch aeitärft. Dann hielt 
er ein Gebet und ſprach den Segen. Dann 
wurde das Xebensverzeihnis  vorgelejen. 
Schlußlied 410 „Wenn der Herr Ihre Ban 
de.“ Vers 1, und 3, Dann folgte die Be 
ſichtigung. Der Chor jang: „Nad) der Sei 
mat ſüßer Stille.” 

Dann aings dem Friedhof zit. 

Zuletzt gab's ein Mabl im Kellerraum. 

Ernten werden wir mit Freuden, 
as wir weinend ausgelät; 
Senjeits reift die Frucht der Leiden, 
Und des Sieges Palme weht. 

Unſer Gott auf feinem Thron, 
Er, Er, ſelbſt iſt unſer Lohn; 
Die Ihm lebten, die Ihm ſtarben, 
Bringen jauchzend ihre Garben. 

Selena Warfentin. 


Heimgegangen. 

Wie angenehm hört ſich das Wort für 
den, der nicht zuhauſe iſt und gerne nach 
Hauſe will, und niemand iſt auf Erden 
recht zu Hauſe; weil, wir ſeit Edens er 
fahrung, bier feine bleibende Stadt haben. 
Ebr. 15, 14. Aber Bott der Herr bat allen 
Gläubigen eine Stadt zubereitet, Ebr. IH, 
16. Und Jeſus ſagte tröitend zu Seinen 
Jüngern im der Nacht, da Er verraten 
ward: „In Meines Baters Hauſe ſind vie 
le Wohnungen.” „Ich gebe bin“. Und: 
„So will ich wiederfommten und euch zu 
mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin,“ 
Joh. 14, 2. 3. So ſagte man auch don 
der Schmweiter Jakob Rempel hier in Winf 
ler: „Heimgegangen.“ Sie bat jeit ihrer 
Kindheit im Glauben leben dürfen, daß ſie 
cin. Heim bei dent Herrn in der Herrlich 
feit babe, fie jehnte jich immer beimgeben 
zu können, aber bejonders in den lebten 
Monaten jehnte fie ſich, im den ſchweren 
Leiden, aufgelöit und bei Chriſto zu fein. 
Es darf auch von ibr geſagt werden, dal; 
jie Glauben gebalten; denn fie ſtarb im 
Glauben an Jeſum Chriſtum und Sein ver- 
goßenes Blut zur Vergebung ibrer Sün— 
den, und it mu daheim bei dem Seren 
und allen denen, die ihr vorangegangen. 
Seit voriges Jahr fanden ſich innere Lei 
den, die ihr immer mehr Schmerzen ver 
urjachten, und troßden fie Hilfe bei ver 
icbiedenen Aerzten ſuchten, wurde ihr nicht 
geholfen, jondern die Yeiden nahmen zu 
und wurden langjanı aber immer ſchwerer. 
Nach dem Urteil der Merzte war es Serz, 
Leber und andere Xeiden, und offenbarte 
ih als Waſſerſucht. Satte dabei, und be 
jonders in der letten Zeit, große Atem 
not. Nachdem fie Dienstag, den 9. Sept. 
wieder etwas leichter gefühlt und much zu 
Mittag und Abendbrot gegeſſen, daß ſie 
und auch die andern jich gewundert, und 
dann wohl bis nach Mitternacht, mehr an 
genehm, geisblafen; worauf er, Br. Nem 
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pel, jie ehvas aus den Bette geholfen, wo— 
bei aber ein Schwächeanfall fie überfallen. 
Als er jie in’s Wett gelegt und fie noch 
einige Worte miteinander gejproden, aber 
wohl beide nicht denfend, daß dag Sterben 
jo nahe jei, geht er in’s Nebenzimmter, um 
auf ihren Wunſch ihr etwas zu holen, und 
als er um weniger denn einer Minute mit 
demſelben zurückkehrt, it fie im Sterben 
und redet fein Wort mehr. Auf Br. Rent 
vels Nuf, eilte auch Schwerter Enns, Die 
bei ihnen wohnen, herbei; noch eimmal 
atmete fie auf und ſie iſt beimgegangen. 
Es war um 2 Uhr Morgens, den 10, Sept. 
und als wir zu Br. Rempel binfamen, 
um ihnen zu helfen, lag te, die Schweiter 
Rempel, im Bette wie wenn sie Ichlier, 
und doch war fie heimgegangen. O, ſelig, 
jo jagen zu fönnen! Sie, die Schweſter 
Mentpel, geborene Anna Martens, it in 
Rußland an der Molotichna 1863 geboren. 
Sie wurde als Kind zu dem Herrn befehrt, 
als jie 14 Jahre alt war, 1878 wurde fie 
getauft und in die Gemeinde aufgenom 
men: wohl noch in Rußland. Sie trat mit 
ihrem eriten Ehegatten, Br, Benner, in den 
Ehebund 1856 und übernahm, Mutter zu 
jein über jeine 8 Kinder; worauf Gott der 
Herr ihnen noch 4 Kinder jchenfte. Eines 
dieſer Kinder it ihr vorangegangen und 
geitorben, die anderen 3 leben in der Fer 
ne, wohl im Dregon, und haben den 
Schmerz und auch Trost, day ihre Mut 
ter heimgegangen, nachdem ihr eriter Ba 
ter, Br. Benner, ſchon vor über 9 Sabre 
beimging. Nachdem die Schweiter vier Sad 
re als Witwe zurüchgelegt, trat ſie mit Br. 
Safob Rempel in die Ehe und übernahm, 
noc) itber 9 Kinder Mutter zu fein, fo dat 
jie von 21 ihrer. Kinder iſt Mutter genannt 
worden, Und mur etwas über 5 Sabre bat 
fie mit Br. Rempel in glütefliher Ehe zu 
rittlegen dürfen, und Br. Rempel hat den 
Schmerz, fie s jeine dritte Ehefrau jett 
im Alter, wo er fie am notwendigſten bat, 
jo -bald abgeben zu müſſen. Das Begräb 
nis fand Freitag Nachmittag, den 12. Sept. 
unter großer Teilnahme im Bethauje zu 
Winkler itatt. Nachdem das Lied: „Meine 
Heimat iſt droben in der Höh“ aejungen, 
redete Br. 3. Warfentin nad Ebr. 11, 
1-— 16 Worte des Trojtes zu den Ver— 
janmmelten, darauf redete H. N. nad 1. 
Moſe 23. von Saras Sterben und Begra- 
bemverden, und von Abrahams Klage und 
Weinen, jeine Teilnahme und wie er han 
delte; auch von dem Leben und Sterben 
der Schweiter Nempel und von dem 
Schmerz des Br. Rempel und der Kinder. 
Nachdem das Lied: „Im Herrn entichlum 
mert,“ und Br. Rempel noch gebetet, wur 
de draußen noch gejungen: „Wo findet die 
Seele, die Heimat, die Ruh',“ dann wurde 
zum Kirchhof gefahren, dort noch Dffb. 
tt, 13. von 8. N, geleien und gebetet und 
die Leiche mit dem ſchönen Sarge in's 
Grab geienft und begraben. Bom Kirchhof 
zuriicgefehrt, machte Br. Warfentin noch 
einen furzen Schluß im Saufe des Br. 
Rempel, las ob. 14, 1 — 4. umd betete. 
Und wir jangen: 


24. September 


„Es geht durd) Nacht zum Licht. 
Laß dich das Dunfel nicht erjchredfen ! 
And) dich will Er mit Flügel decken! 
Komm mit mein Bruder und verzage nicht! 
Es geht durch Nacht zum Licht.” 

Und: „Schon viele find an jenem Ort; 
D, wär ich auch jchon da! 
Doc) folg ich itille Gottes Wort, 
So komm' ich immer weiter Hort, 
Sing' einit Haleluja! 
Hermann A. Neufeld. 


Bertunndte geſucht. 


Die Gnade ſei mit Euch und Friede von 
Gott unſerm Vater und dem Herrn Jeſu 
Chriſti. 

Ich bitte um Erlaubnis, eine kleine An— 
ſprache als Emigrant zu machen. Mein 
innigſter Wunſch iſt meine Freunde hier in 
Amerika aufzuſuchen; da ich aber ihre Ad: 
reſſe nicht weil, jo wende ich mich an die 
Rundſchau. 

Meine Freunde ſind Johann und Hein— 
rich Regehren von Alexanderkrone, Ruß— 
land hergezogen, Söhne des Jakob Regehr, 
und Kornelins Siemens, ſeine Frau iſt 
eine geborene Helena Gießbrecht von Frie— 
densrub. Und Heinrih Siemens von Klee— 
feld, jeine Frau it eine geborene Aga 
netba Dübert Dies find Söhne des Jakob 
Zientens, Lichtfelde, Rußland, und meines 
Vaters Bruder Kinder. Mein Vater heißt 
Kornelius Siemens Sch bin ſein Sohn Ja 
fob Siemens, wohnhaft gewejen in Wer 
nersdorf. Meine Frau it eine geborene 
Aganetbu Ef von Polen nach Rußland 
gekommen. Sie bat hier in Amerifa einen 
Bruder Benjemin Nor. Eck und zwei 
Scnweitern Helena und Eva Eck von Bo 
fen nach Amerika gezogen. So bitte ich 
ſelbige Perſonen zu ſuchen. Benjamin 
Eck, hoffen wir, iſt wohnhaft in Tampa, 
Kanſas (Ja. Ed.) 

Im voraus einen herzlichen Dank von 
Ihren Mitpilgern nach Zion 

Jakob und Aganetha Siemens. 

Wohnhaft geweſen in Wernersdorf, Ruß— 
fand, hergekommen den 19. Juli 1924. 
Jetzt wohnhaft bei David © reg, Vine- 
land, Ont. 

New Hamburg, Ont., den 1. September 
1924. 

Da wir micht willen, wo ſich unſere Ver: 
wandten anfbalten, fo fönnten wir fie viel— 
leicht durch die Rundſchau finden. Wir 
ſuchen: 

1. Onkel Klaas Wall. Er iſt der Bruder 
an meiner Frau Vater Johann Klaas 
Wall, Aleranderkrone, Rußland. Mir ha— 
ben eine Photoaraphie aus der alten Sei 
mat fir Sie, Möchten fie aerne Ahnen 
»nſenden. Seine Adrſſe war früher wohl 
Nırhfer, Ganima, 

9. Die Adreſſe don meinem I Coriin Xea- 
fah Born. Fr aina anno I914 mit feinen 
Schmieaereltern Leuzners von Sibirien 
SOmff nach Amerika. Er bat früher ge— 
wohnt in Serzenbera 

(Fortſ. anf Seite 14.) 
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Erzählung. 


Um den Abend wird es licht 
(Hortjegung) 
Die ranfenpflegerin. 

Der Gedanke, dab die Flüchtlinge Ne 
beiten jeien und deshalb je eher dejto lie 
ber dem Arm der GSerichtigfeit übergeben 
werden mühten, verjchwand ſogleich bei 
dem lebhaften Knaben, als ihm die Yage 
der Unglüclichen klar wurde. Er jorgte 
aufs treueite fiir jie. Jeder Leckerbiſſen, 
deſſen er aus der Speiſekammer habhaft 
zu werden vermochte, wanderte in den al 
ten Nteller; ja, noch mehr, auc Kiſſen und 
Derfen wurden ein Stück nach dem andern 
von den teilnehmenden Geſchwiſtern in den 
Verſteckplatz gejchleppt. Nein Wunder, da) 
ichlieizlich bei der alten Wärterin der Ver 
dat aufkam, dal ihre Brlegebefoblenen 
irgend ein Geheimnis hätten. Es fiel ihr 
auf, daß feins je obne einen Korb oder 
einen Blechtopf das Baus verlieh, und ei 
ne genene Unterſuchung in der Speije 
kammer verriet zur Genüge, das täglich 
ein planmäßiger Einfall in diejelbe ſtatt 
fand 

Die Alte wurde ängitlich. Waren doc) 
Gerüchte im Umlauf, denen zufolge ſich 
noch immer Flüchtlinge im Walde auf 
hielten. Wie ängitigte ſie der Gedanfe, 
daR vielleicht die Kinder in irgend einer 
Weile beim VBerbergen derjelben die Hand 
mit im Spiele hätten! Sie faßte deshalb 
den Entihluß, jie darauf ſcharf zu beob 
achten und zu ſchweigen, nicht eimmal den 
alten Freund Giles ins Vertrauen zu zie 
hen. Sie hatte bald ausgefunden, dab die 
Kinder immer dieſelbe Nichtung einjchlu 
nen, und es möchte jetzt nicht lange mebr, 
dal; fie zur Entdefung der ummanften 
Stufen kam. 

Jetzt ging der ſcharfſinnigen Alten ein 
Licht auf. „ES iſt ficherlich der Seller des 
alten Hauſes“, sagte fie zu Tich jelbit. 
„Jetzt fällt mir ein, dab, als ich als ganz 
junges Ding meinen Dienit bier antrat, 
drüben große Steinbaufen und Mauer 
werf zu eben waren; alles iit aber nad) 
und nad fo mit Moos und Epbeu bedeckt 
worden, daß man jeit Nabren gar. nicht 
mehr daran gedacht bat. Sicherlich iit dort 
jemand veritecft, und ich muß willen, wer 
es iſt.“ 

Im nächſten Augenblick hatte ſie die 
Ranken zurückgezogen und — was ſah die 
Ueberraſchte? Unten in der offenen Kel 
lertür ſaß auf einen Holzblock ein Mann, 
zu feinen Füßen anf weichen Laub Wini- 
fred. Names Stanifortb las aus einem 
aufgeichlagenen Buche, und Anna fielen 
die Worte ins Obr: „Kommt ber zu mir 
alfe, die ihr mühſelig und beladen feid, 
ich will euch erauicen.“ Beide iprangen 
auf, Winifred aber, als fie gewahrte, wer 
der Eindrinaling war, rief erleichtert aus: 


„O, Anna, ich meinte, e8 ſei ein Soldat!” - 


„Mer hat dir erlaubt, bierberzufon- 
men?“ jagte die Wärterin in strengen 
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Tone. Und, Herr, wer ſeid Ihr, und was 
babt Ihr bier zu ſchaffen?“ 

„Zei nicht böje, liebe Wärterin,“ bat 
Winifred, „Wir, Hugh und ich, fanden 
dieje Herren im Walde veritecft; wir ba 
ben jie hierhergebradht an dem Abend, als 
die Soldaten kamen. Herr Philipp it jehr 
franf, o, bitte, koche ihm doch einen Kräu 
tertranf!“ 

„Es iſt jo, wie das Kind gejagt bat,“ 
bejtätigte Names Staniforth. „Mein Bru 
der und ich find Flüchtlinge. Wir find in 
Eurer Macht. Unſere Abficht war, die 
Flucht Fortzufegen, der Zuitand meines 
Vruders erlaubte es jedoch nicht. Seit den 
blutigen Schreefensizenen bei Sedgempor 
ind wir obdachlos umhergeirrt, baben 
uns oft in Gräben verborgen und nur ge 
nollen, was Felder und Hecken uns bie 
ten fonuten, Mem Bruder, von jeber 
ſchwächlich, iſt vom Fieber befallen. Wenn, 
wie ich boffe, die Krankheit einen gimitı 
gen Verlauf nimmt, werden wir mit Got 
tes Hilfe weiterfonmen ohne >, melche 
uns Engeldienite getan, in Gefahr zu brin 
gen.” 

„sa, wahrlich, Ihr Dabt über das 
ganze Daus Gefahr gebracht,“ erwiderte 
Anna, aber wenrigitens dieſe Kinder müſ 
ſen gerettet werden. Ihr hattet fein Recht, 
ihre Sicherheit zu gefährden.“ 

„Ihr habt recht,“ war die Antivort, 
„aber was hätte ih anfangen jollen ? 
Seht Euch mur jenen armen Jüngling 
an.“ 

Annas jtrenger Ausdruck machte dent 
inniger Teilnahme Blat, als jie den Kran 
ten erblidte, der ji) unruhig auf jenem 
Nager wälzte. „Ich werde ihm einen 
Mrautertranft bereiten,“ jagte ſie, „aber 
jobald es möglich it, müßt Ihr geben. 
Bis daher tt Euer Geheimnis ſicher. Ich 
werde für Euch ſorgen und ſo dieſe Kin 
der bewaähren.“ 

„O, Anna, der Herr hat meinen Ba 
ter gefannt und redet ebenjo wie Vater 
es tat!” bemerfte Winifred, 

„sa, Ihr Vater, Moritz Laddesley, 
und ich waren Univerſitätsfreunde, da 
mals luſtige Geſeilen, aber wie ich von 
dieſem lieben Mädchen gehört, bat er, wie 
ich, denſelben einigen Troſt im Xeben md 
im Sterben gefunden. Sch bin nie ver 
heiratet geweien. Diejer, mein jüngerer 
Bruder, iſt mir von unſerem  jterbenden 
Vater anvertraut worden; ich habe aber 
leider jahrelang meine Pflicht an dem mir 

äſſi In meinen 
Büchern und Studien vertieft, ließ ich ihn 
ein leichtfertiges, nutzloſes Leben führen. 
Er lie sich mit in die verbängnisvolle 
Verihwörung Monmouths verwickeln, 
und ehe ich völlig entdeckt hatte, wie tief 
er ſich umgarnen laſſen, hatte er ſich auf 
gemacht, um ih dem Herzog anzuſchlie 
ßen. Ich folgte ihm unverzüglich mit den 
bitteriten Selbitanflagen des Gewiſſens 
darüber, dab ich ihn zu jebr fich felbit ü— 
berlaiien hatte, und fand ihn gerade am 
Abend vor der unglücklichen Schlacht. Tas 
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übrige iſt Euch bekannt, und nun tut mit 
uns, wie Ihr es für gut findet.” 

„Wenn Ihr ein Freund meines teu 
ren Gebieters waret, Jo werdet Ihr um 
jo weniger jeine Kinder in Gefahr brin- 
gen wollen,“ bemerkte Anna. „Statt ihrer 
will ich mich nach Euch umſehen, und jegt, 
Winifred, geh’ fort und komm nicht wie 
der ohne meine Erlaubnis hierher, Ic 
wei, in welcher Gefahr Ihr jeid, Herr. 
Dame Alice Xisle iſt gerade jeßt dor den 
Schranfen des Gerichtshofes in Winde 
Iter, weil jie zwei derjelben Schlacht Ent 
Hobene beherbergt bat. Wie es heißt, wer 
den weder Stand noch Rang, weder ihr 
Geſchlecht, noch ihre weißen Haare jie 
ſchützen. Der Herr wolle ſich unſer er— 
barmen! Es ſind fürwahr böſe Zeiten!“ 

„Die Zeiten und auch wir ſind in 
Gottes Hand!“ verſetzte Staniforth ſanft. 

„Ja, Herr, ganz dasſelbe würde mein 
guter Gebieter gejagt baben, Wohl Euch, 
dal; auch Ihr es könnt, denn fir Euch 
iheinen die Zeiten befonders jchlimm zu 
tern.” 

Die Tage, welche nun folgten, waren 
Tage voll ängitlicher Sorge, jehr ſchwer 
fir Anna, Die jo ungejucht nicht nur die 
Verantwortung eines drückenden Geheim 
niſſes zu tragen, jondern aud die Pflege 
eines Schiwerfranfen übernommen  Datte, 
ber wie ganz anders geitaltete ſich ihr 
altes, als fie es ſich gedacht Hatte! Wäh 
rend fie mit dem feiten Entſchluß, jobald 
wie möglich die Flüchtlinge los zu wer 
den, ihre Aufgabe übernommen batte, 
mochte fie bald immer weniger an die 
Zeit ihres Fortganges denken. 

Anna war zwar eine aufrichtig from— 
me Seele, aber alt und unwiſſend. Die ihr 
aufgelegte große Berantiwortlichfeit in 
Bezug auf ihre  Pilegebefohlenen hatte 
nicht jelten wie ein ſchwerer Druck ihr Ge 
müt belajtet, Jetzt hatte fie jemand ge 
funden, der ihr liebevollen Nat zu ertei 
len wußte, einen, der ihre ſtrauchelnden 
Süße auf dem Himmelswege zu jtärten 
veritand. 

Die liebe fromme Seele hatte zwar ei 
nen feiten Glauben, das Leſen macte ihr 
aber jo große Schwierigfeiten, daß ſie 
faum die Worte ihrer lieben Bibel, des 
bochgeicbäßten Geſchenkes ihres veritorbe: 
nen Herrn, "zu buchitabieren und zu ent 
ziffern vermochte. Nein Wunder deshalb, 
wieder einmal, wie ebedem von den Lip— 
pen des unvergeßlichen Gebieters, von 
dieſem Flüchtling das Wort Gottes lejen 
und erflären zu bören! Wieviel leichter 
wurde es ihr, den Sinn zu veriteben, als 
wenn fie jelbit fich mit vieler Mühe durch 
ihren täglichen Bibelabichnitt hindurch ar- 
beitete! 

(Fortſetzung folgt.) 
+ E43 * 63 = 


Die Anabenmörder ans Chicago Loch 
und Leopold, ſind auf lebenslängliche Ver- 
urteilung bin ins Gefängnis Joilete ge- 
bradıt, ihon in Sträflingsfleidern, 
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3: Wo Inlins Julins Ariefen wohit. Er 
iit ein Bruder an unjeren Großvater Be 
ter Frieſen, Altonau, Molotſchna. Mein 
Bater iſt Dietrich Peter Frieſen, geb 
tonau, gewohnt auf Herzenberg, ſpäter 
Sibirien, Omſt, Lagunowka. 

Wir freuen uns, daß wir nad Jahren 
nal wieder chriitliche Blätter lejen dürfen. 
Wir jagen allen einen herzlichen Dank fir 
die Liebe, mit der Sie uns im dieſem Lande 
entgegenkommen. Der Herr möge es Ih 
nen vergelten taufendfad)- 

Der Herr ſegne des Editors Arbeit! 

Mit herzlichen Gruß an alle Rundjchan 
[eier Johann und Tina Frieſen— 

* * * 


Ich möchte mich meinen Verwand— 
ten und Bekannten in Auerika auch in 
Erinnerung bringen Ich ſant Frau und 
»Kindern kamen auch mit der 2. Grup 
pe hierher nach Wintler in Manitoba und 
haben vorläufig im Klaſſenzimmer Des 
Dorfes Neuhorit Unterfunft gefunden. 
Mein letter Aufenthaltsort in Rußland 
war Aleranderfrone, Bezirk Dalbitadt. Dort 
wohnte ih 5 Jahre lang in dem Hauſe 
meines Schwiegervaters Gerhard Wall, 
der von Schönſee dorthin gezogen war— 
Meine I. Mutter Anna Giesbrecht, geb. 
Thießen von Roſenhof, bei Sophiejewka, 
Gouv Jekaterinoſlaw, ſtarb anno 1918 in 


Son lleberall. 

Herr W.C. Caſey, General Agent der 
Canadian Pacifie Schiffsgeſellſchaft, 364 
Main Street, Winnipeg, Man., gibt us 
die Nachricht, dal; die genannte Geſellſchaft 
Hunderte Ballagiere wwöchentlid von Euro 
pa bringt, und Jie hut große Erfahrung ın 
dieſer Arbeit, was wir Mennoniten ja be 
itätigen fünnen, Die meiſten Einwanderer 
gehen nach den Weiten zu ihren Verwand 
ten, oder zur Aushilfe in der Farmarbeit 
oder als Anſiedler. 

Herr Caſey wird unteritüßt in dieler 
Arbeit mit den Bewohnern von Weſt-Ca 
nada bon Herrn J. Nudaczef als Aus— 
lands -storreipondent, und von zivei Rei 
jenden, Herrn M. Gowda und Seren ©. 
Kuzyk. Die Anfragen werden beantwortet 
in allen Sprachen, oder die genannten Rei 
jenden werden perjönlich vorſprechen bei 
denen, die Informationen wiinfchen in der 
Stage des Serüberbringens d. Verwandten 
oder Freunde von Europa, wenn es jo ge- 
wünſcht wird und fie werden dann den Be— 
treffenden die ausführlichen Informatio 
nen geben, wie diefe Sache jofort richtig 
einzuleiten it. 








Rückenſchmerzen. Herr 8. I. Wolf, ein 
befannter Geſchäftsmann in Oklahoma Ei 
tv, Dfla., jchreibt: „Ich babe Forni's Al 
venfräuter eine Zeitlang gebraucht und 
finde es wundervoll. Sch litt an Rücken 
ihmerzen, doch diejelben find jetzt vollitän 
dig verſchwunden.“ Dieſe Kräutermedizin 
ſtimuliert und Stärft die Nieren. Man frage 
nicht den Mpothefer dafür, nur beiondere 
Agenten fönnen fie liefern. Man fchreibe 
an Dr, Beter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, Ill. 
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Sriedensruh. Unſer l. Vater Peter Gies 
brecht ſtarb in Auguſt 1903. 1909 im 
November zogen wir Geſchwiſter mit un 
ſerer Mutter nach Friedensruh an der Mio 
lotjchna; dort wohnen auch jet noch 2 mei 
ter Brüder und 1 Schweiter. Meine 
zweitjiingite Schweiter Anna, wird wohl 
heute mit ibrem Manne Johann Unrau 
von Xiebenau, in Quebec mit der 3 Grup 
pe eintreffen, Mein älteiter Bruder Jo 
hann Giesbrecht it uns vor etlichen Jah 
ren in die Ewigkeit vorangegangen. Mein 
jlingiter Bruder Nafob wollte mit der 
Sinadenfelder Gruppe. auswandern, wird 
aber wohl noch warten müſſen, weil die 
Mallenauswanderung bon der ru). Ne 
aierung eingeihränft wird. Gottes helfen 
de Waterband, unter erniter Wille und 
Amerikas Bruderlicbe baben e3 zuwegege 
bradıt, daß wir bier find und vorläufig 
auch verforgt Find. Und nun mit Gottes 
Hilfe meiter. So etwas, Wie ein eigenes 
Heim, winft uns ſchon aus der Ferne: jebt 
wollen wir kräftig mittun, um den Ernte 
jegen, vor Eintreffen des Winters zu ber 
aen- Der Serr acbe uns Geſundheit und 
Mit zu dieſer Aufaabe- Alle T- Fremde 
herzlich grüßend zeichnet 
Serbard Siesbrecht. 
BO. Gretna, Man. , Bor 197 
ik * * 

Ich Habe die letzten 6 Jahre in New York 
Sgnatjewer Kolonie gewohnt, früher im 
Saratowjchen auf dem Yand bei der Sta 
tion Bajfa, mit Jakob Siemens und Peter 
Driedgers- Die beiden waren friiher wohn 
haft in Nifolajewfa No. 5. Es jind meine 
Schwager. Wir ind den 11. Auguit bier 
angefonmmen und haben Obdach und Ar 
beit bei Jakob Penners- Wenn die Ar 
beitszeit, Dreich- und Mäbzeit vorüber tt, 
jo hat der Verdienit auch ein Ende. Wir 
hatten alles verfebt in Rußland und müſ 
jen jehen, ganz vom Friſchen angreifen— 
Würde es ratſam jein und in Winnipeg 
für nich und Frau, 35 Sabre, 2 Töch 
ter 16 und 14 Iadre, eine Möglichkeit, 
dab wir die 2 Söhne fünnten zur Schule 
ichiefen und wir übrigen da Dienite befom 
men? (Sir Mädchen it viel Gelegenheit 
als Dienſtmädchen in Hausarbeit Arbeit 
zu finden. Der Lohn iit 15 bis 20 Dollar 
den Monat, und viele arbeiten ſchon. Doch 
it Feine Ausſicht fiir Männer. Ed.) 

Können Sie mir die Adreſſe von Mel 
tejten Johann Klaſſen früher wohnhaft in 
Schönwieſe, geben. (Dominion City, Man. 
Ed.) Mich Peter Driedger, der Schwager 
ſoll im vorigen Jahr hierhergekommen 
ſein. Auf was für eine Art könnte ich 
ſeine Adreſſe bekommen? Wir haben nicht 
zu klagen, nur danken müſſen wir, daß 
Gott es fo geführt. Wir haben eine gute 
Unterfunft, aber e& iſt nicht auf lange. Ge 
und find wir alle ſchön, was wir Ihnen 


von Herzen wünſchen. D. Frieſey— 
Greenland, Man- 
+ * * 


Wer don den werten Rundichanleiern 
form mie mitteilen ob Witwe Iſaak Di, 
geb. Helena Wölk, aus Warwarowka, frü 


24. September 


her Eichenfeld, Süd-Rußland, auch nach 
Kanada gekommen iſt. Wenn ſie hier iſt, 
bitte ich um ihre Adreſſe. Vielleicht lieſt 
te Dieje Zeilen jelber, dann rufe ich ihr 
cin herzliches „Grüß Gott” zu, und bitte, 
an mich zu Ichreiben, denn wir möchten von 
Ihr mancherlei aug der alten Heimat erfab- 
ven. Ein herzliches Danfeihön im voraus. 
Grüßend Aganetha Quiring. 
Bor 64 c.o. J. Töws, Morſe, Sask. 
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Konnte uns vielleicht jemand berichten, 
wo Fich unſer Schwager Heinrich Abr. Pät— 
fan befindet. Er war aus der zweiten Grup— 
pe, mußte in England, „Southampton,“ 
zurückbleiben wegen ihrer Tochter Aganeta, 
Möchten gerne etwas Näheres erfahren, 
wenn möglich. Gerhard S. Pätkau. 

Winkler, Man, Br 291, Neuenburg. 


Kon ihrem Rheumatismus 
ncheilt. 


grau 3. E. Hurſt, die auf der 204 Da- 
bis Ave. B. 152 VBloomington, SU. wohnt, 
und durch ihre entjeglichen Erfahrungen 
mt den Leiden durch Rheumatismus be: 
fannt it, it jo danfbar für ihre Heilung» 
daß ſie aus echter Erfennlichfeit beitrebt 
it, allen anderen Yeidenden zu jagen, wie 





man von dieſer Folter durch einen einfa- . 


chen Weg in feinem Beim befreit werden 
fann 

Frau Hurſt hat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie dieſe Notiz ausschneiden 
und fie mit ihren eigenen Nanten und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und fie jendet Ihnen 
vollitändig koſtenlos dieſe wertvolle Aus: 
funft. Schreiben Sie jofort, che Sie eg ver 
geſſen. 


„Saturn'' Anilin Stofffarben 
für den Hansgebrauch. Pak. Löc. 

Alte Vorhänge, Gardienen, Kleider, u. 

ſ. w. erhalten wieder ihren dauernden, neu— 

en Glanz, wenn Sie diefe weltbefaunten, 
deutſchen Stofffarben gebrauchen, 

— „Satnrn” — Anilin— Trodentinte. — 
(Pulver) — Pad 10k. 

(In Waller lößlich, gibt einen halben Pint 

aute Tinte.) 

Vorrätig: ſchwarz, blau, grün, rot, violet. 

Ahtnna : Wegen Aufgabe unferer 

deutſchen Buchabteilung verfaufen wir un- 
ſere Biſcher zu billigſten Preiſen. 


Saturn Importing Co, _Winnipeg,Man., 
P. O. Box 1963. 








Farm zu verfaufen. 

Zu verfaufen: Eine 160 Ader Farm, 
mit gut betvohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker jind in Kultur: —30 Ader in Weide; 
und 10 Meer in Sem — Sras— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton“ S. D.; und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Befchreibung, 
wende man fich an: 


David Görtz, R.F. D. A. Hillsboro, Kanſas. 
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Shiffs-Rarten. 


Wenn Sie Ihre Verwandten vder 
Freunde von Enropa herüberbringen wol: 
len, jo bringen Sie ſie Durch die 

Canadian Pacific Schiffsgeſellſchaft. 

Unſere großen Schnelldampfer gehen 
alle Paar Tage ab zwiſchen Europa und 
Kanada. 

Die beiten Anſchlüſſe zwiichen den Zü 
gen und unferen Dampfern feine Ver 
jaummis — feine Sotelunfoiten. 

Billige Fahrten — Beite Fürſorge 
fiir die Reiſenden. 

Wir haben unfere eigenen Abteilungen 
in allen großen Städten Europas, ein- 
ihliegend Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Yiban, Mosfan, Saratow, Wien, 
Prag und audere. 

Wir Steben Ihnen in der Erlangung 
der Einreifeerlaubnis für Ihre Ballagtere 
von der fanadifchen Negierung bei. 

Wenn Sie felbit nah Europa geben, 
fo helfen wir Ihnen in den erforderlichen 
Rorbereitungen, fo der Paß und a.ı. 

Um weitere Auskunft wenden Sie Tich 
bitte an unfere Local-Agenten oder ſchrei 
ben Sie in Ihrer eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man, Can. 


Farm zu kaufen geſucht, bis 640 


Acker, mit guten Gebäuden. Ausführliche 





Offerten mit genaueſtem Preis und Zah 
lungsbedingungen zu richten an No 1000 


der Rundſchau. 






haben. 
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Sch bin jeit dem 11, Auguſt in Canada 
und möchte es meinen Verwandten in den 
Ver, Staaten zu willen tun. Sch ſtamme 
aus Schardau, Habe die legten 30 Jahre 
im Dorfe Tiegerweide gewohnt, und alle 
Schrefen des Krieges, Nevolution und 
Sungersnot, Durchmachen müſſen. Da 
mein Sohn und Stieffohn nicht länger in 
Rußland bleiben wollten, wurde id) 
auch einig mitzugehen. Wohnen im Städt 
chen Altona zur Miete, während die Söh 
ne auf der Farm arbeiten, wollen auch wo 
anjiedeln, finden aber noch nichts pafiendes. 

Dabe in Oklahoma einen Vetter Cor. 
Heinrichs, auch ſchon um die TOger herum, 
lebt er noch? Erhielt im Sungerjahr ein 
Lebensmittelpafet von ihm geichieft, wofür 
ich ihm jetzt noch meinen berzfichiten Danf 
ausſpreche. Sch habe da noch mehrere Wer- 
wandte, weil; aber nicht, wo fie alle woh 
nen, vielleicht jchreibt einer von ihnen mal 
in der Rundſchau. Mein Br. David Sein 
richs, Großweide (Molotichna), it im Jah— 
re 1920 geitorben, meine Schweſtern, Frau 
Daniel Kliewer und Frau Heinrich Klie 
wer, Ind ſchon früher aeitorben. Sch bin 
71 Sabre alt. Alle herzlich grüßend 

Franz Seinrichs, Mtona, Ma. 
hr — 


Herr J. P. Siemens, General Agent 
der Spokane International Railway, Spo 
fane, Waſhington, ſchreibt, daß er hofft in 
wenigen Tagen eine ausgedehnte Reife an 
zutreten, im Intereſſe der Siedlungsange 
legenheiten in Nord Idaho bei Newport 
und Sand Boint. 

Alle, die ſich fiir Landangelegenheiten in 
terejlieren und mit Serrn Siemens Per 
ſönlich ſprechen möchten, find erjucht, ihm 
jofort ihre Adreſſe und Phone Nummer, 
wenn jolche iſt, an eine der folgenden am 
nächiten gelegenen Poſt Dffices zu ſchicken: 
Dallas, Ore., Needley, Calif., Clinten, Of 
la., Newton, Kanjas., Peatrice, Nebr., 
Freeman, S. Daf., Mountain Lafe, Minn. 
Außer Name und Adreſſe jehreibe man das 
Wort „Transient“ auf dem Convert. 

Er aedenft die Rückreiſe über Manito 
ba und Saskatchewan zu machen, um da- 
jelbit Verwandte und Freunde zu befuchen. 


Hoffe noch, 

felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfadhes, erprobtes 

Kräuterpräparat wie 


S $Korni’s 


Alpenkräuter 


fan Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Dich. get 
63 ift durchaus zuverläffig. Es enthält feine ſchãdlichen 
Drogen, Es ift gut für jeden in der Familie. 





Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunſch frei geichidt. 
Diefei berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheien 
zu haben, Bejondere Agenten liefern ed. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Es. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


2501 Wafhington Bivd, 


Ghicago, Ill. 
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Agenten verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
Behandlungen anitellen. Für nähere Aus- 
funft und freien ärztlichen Nat wende man 
jih an 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, IU. 

u SA 





Sichere Genejung für Kraänke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— auch Baunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha— 


ben von 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil- 
mittel. 
. Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Ave 
C. 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ihen Anpreifungen. 


Willſt Du gefund werden? 


‚sa? Dann jhreibe mit genauer Anga- 
be deiner Leiden an untenjtehende Adreſſe. 

Erprobte und jpeziell fiir Selbftbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Katarrh, 
Nervenfranfheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Nheumatismus, Frauenleiden 
u. |. w. Schreibe heute. Was auch dein Lei— 
den fein mag, das Wie und Womit dasfelbe 
geheilt werden fann, foll dir frei gewiejen 


werden. 
John F. Graf, 
1026 €. 19:5 St. N., Rortland, Orenon, 
Nature Nemedies Supply 


Heilt Blinde und Krebs 


Augen jowie Krebs werden mit Erfolg 
ohne Meſſer geheilt, Katarrh, Bandwurm, 
Taubheit, Bettnäſſen, Salzfluß, Samorr- 
hoiden, Herzleiden, Ausſchlag, offene Wun— 
den, Krätze; Magen-, Lungen-, Blaſenlei— 
den. 

Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht es 
dennoch und Ihr werdet ſofort Hilfe er— 
langen. 

Ein Buch über Augen oder ein Buch 
über Krebs — Eins iſt frei! Briefen le— 
ae man 4 Gt8. Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, Croswell,Michigan, U.S.A. 


Uhren 


aller Art werden von mir unter Garantie 
bilfia und gut repariert, inbefondere fpe- 
zialifiert in euronäifchen Uhren. 

I. P. Koſlowſty 
Bor 386 . . Herbert, Saft. 























Kommt zur Schule! 


Gretna, Man, den 4. September 1924. 
Einladung zum Beſuch der Menno- 
nitijden Lehranitalt zu Gretna. 

Dieſe KLehranjtalt beginnt ihr 34. 
Schuljahr am 30. September und ladet 
alle lernlujtigen jungen Leute ein, ihre 
weitere Ausbildung in derjelben zu fuchen. 
Der Kurſus umfaßt vier Jahre und er 
itreft ji) von Grade 9 bis 12. Spezielle 
Wünſche in Bezug auf Unterricht, der im 
Zehrprogramm nicht vorgejehen iit, wer: 
den gerne berücfichtigt. Die Fakultät iſt 
beſtrebt, den Unterricht anregend und för— 
dernd zu geſtalten und den Schülern das 
Weilen in der Anſtalt ſo angenehm als 
möglich zu machen. Sie beſteht aus den 
Lehrern H. H. Ewert, Heinrich Wall und 
Peter Braun. Eine reichhaltige Biblio— 
thef mit wertvollen Nachichlagewerfen und 
ein aut eingerichtetes Laboratorium ſteht 
den Schülern zur Verfügung 

Männliche Schüler finden Koſt und 
Logie im Anſtaltsgebände, weibliche in 
Privathäuſern. Die Preiſe ſind ſehr mä 
i 
näher ee Auskunft geben gedructe Sir- 
Klare, die gern an Intereſſenten geichickt 
werden, Man adrejliere an 
die Menn. Rehranitalt, Gretna, Man. 


Bon Ueberall. 


Zeppelin „BR 3 wirb Mitte September 
transatlantiihen Flug antreten- 
Friedrichshafen, 20. Aug. 
Das in den hieſigen Zeppelimverfen fir 
die Ver. Saaten fonitruierte Rieſenluft— 
schiff „3R-3“ wird, wie heute nad) der er 
sten öffentlichen Inſpektion des Luftes an 
gefündiat wurde, den Flug nad) Zafehurit 
N. 9N., ungefähr in der Mitte des nächſten 
Monats antreten. Soeben wurde mit der 
Montierung der Motoren begonnen. 





Amerifa braucht nod 100 Millionen 
Einwanderer: 

Das „N. 9. Evening Journal“ jchreibt: 
Arbeitsjefretär Davis jagt, daß die ameri- 
kaniſchen Arbeiter mehr Gold in ihren 
Zähnen haben, wie alle anderen Arbeiter 
zufammengenommen. Das mag nicht wahr 
fein, aber eins ijt Sicher: das unbebaute 
Sand in den Vereinigten Staaten enthält 
mehr Neichtum, der brach liegt, als der 
Neichtum irgend eines Landes in Euro- 
pa- Eg iſt zu bedauern, daß unſere eigene 
Torbeit, die in unfern Gefeßen gegen die 
Einwanderung zum Musdrud Ffommt, es 
guten Männern nicht geitatten will bierber 
zu fommen und diefen Reichtum für fie und 
uns zu entwickeln. 

Würde es nicht töricht geweſen fein, gu— 
te Einwanderer auszuſchließen, als unfere 
Revölferung 10,000,000 betrug? Ebenſo 
ſtupid ift es, gute Bürger bei einer Pe- 
völferung von 112,000,000 auszuſchließen. 

Wir haben jet 100,000,000 mehr Leu— 
te nötig, gerade wie wir fie vor hundert 





Mennonitiſche Rundſchau 


Jahren nötig hatten- Wer das nicht weiß, 

der wei jehr wenig über unjer Land oder 

iiber das, was Neichtum bringt: 
Goldfunde in Sibirien. 

Aus dem Norden Sibiriens, dem Lan 
de, das unter der ZJarenregierung das 
Sinnbild des Schrecdens war, fommt jegt 
die Meldung, dab man dort in dem Kly- 
map-Gebiet große Goldlager entdeckt habe- 
Die Behörden von Safutiff Haben das 
wirtjchaftliche Oberfonzil erſucht, eine tech 
niiche Kommiſſion zur Erforſchung der Se 
gend abzuſchicken— 





Die Kanadijche Regierung, in Ottawa, 
hat den 11. Sept. diefes Jahres ein Ge 
jeß herausgegeben, daß nad Kanada feine 
Gmigranten zugelalien werden, die da ge 
denfen bald nach den Ver. Staaten zu ge 
ben. Es iſt weiter beſtimmt worden, bejon 
ders Itreng die Emigranten aus Rußland 
zu beauffichtigen und nur diejenigen ber 
einzulafjen, die Ichriftlches WVerfprechen ge 
ben, auf armen zu geben. 


Luftſchiffkataſtrophe auf der Linie Ber- 
lin — Mosfau wird gemeldet. Der Appa 
rat gänzlich zerichlagen. Alle Paſſagiere, 
alles ruffiiche Delegaten zur Londoner Ar 
beiterfonferenz, jchiver verwundet. Unter 
ihnen, der befannte Kommuniſt Loſowski, 
der Führer der kommuniſtiſchen profeſſ. 
Arbeiterinternationale. 


Lloyd Georges, Er-Premier von Eng: 
land, beginnt an der Spite einer großen 
Bartei des Parlaments energiſche Schritte 
vorzunehmen gegen den gegenmwärtigen 
Premier MacDonald und den ruffiich - 
engl. Vertrag. 

Neitanrant anf dem Berge Ararat. Die 
Sowjetregierung vom Armenien hat ameri- 
kaniſchen Ktapitaliiten angeboten, auf dent 
Berge Nrarat, wo die Arche Noah’s jtehen 


blieb, einen bejonderen Vergnügungskur 
ort einzurichten, mit Reitaurant, Theater 
uſw. 


Der Bürgerkrieg in China iſt im Zu 
nehmen, Zum Schuß der ausländijchen 
Bürger in Chanfai it em Deſſant engli- 
cher, amerifanifcher, italiänifher und ja- 
paniſcher Kriegsleute herabgeſetzt, die Be- 
fehl haben, jegliche chineſiſche Partei mit 
den Waffen von dem ausländischen Quar- 
tal fernzuhalten. Ebenfalls jtehen alle aus— 


ländife Kriegsſchiffe bei Chaufai im 
Kampfitellung. 
Aus dem Gomvernement Aſtrachan, 


Nubland, das wieder der Hungersnot an 
heimgefallen, wird das Aufkommen der 
Peſt gemeldet. Bom 15. Juli bis zum 10. 
Aug. find 823 Falle regiitriert, davon 
698 mit tödlichen Ausgang. 


Die Amerifanifhen Flieger, die den 
Erdboden umfliegen, sind in den Ver. 
Staaten angelangt und mit ungemein gro— 
Ber Begeilterung von der Bevölkerung 
empfangen worden. 





24. September 1924 


Meine Schule! 


Altona, Man., den 28. Augujt 1924. 
Mennonitiiche Bildungsanitalt zu 
Altona, Man. 

Am eriten Oftober ſoll, jo Gott will, 
die Arbeit in der Anitalt für das Schul- 
jahr 1924 — 1925 beginnen, Für den An- 
ang ſind die folgenden Klajjen vorgejehen: 
Grade 8, 9, 10, 11, und wenn fich genü— 
gend Schüler finden für den Vorberei- 
tungs-Hurius und fiir Grade 12, wird noch 
ein Lehrer angejtellt werden und die Ar- 
veit in dieſen Klaſſen auch aufgenommen. 


Schüler, die Grade 11 nehmen wollen, joll- 
ten ſich beizeiten melden, damit ein Leh 


rer angeitellt und die 
werden fan. Fir dieſe Klaſſe müſſen fich 
mindeſten drei Schüler melden. Der Un 
terricht im Engliſchen umfaßt die Fächer 
die in den verfchiedenen Klaſſen vom De- 
partment vorgeichrieben Sind, In allen 
Klaſſen wird ein grimdlicher Unterricht 
in der deutichen Sprache und der Religion 
erteilt. 


Klaſſe arrangiert 


Am 1. Oftober fängt die Arbeit in 
der Schule an; am Sonntag, den 5. Of- 
tober zwei Uhr Nachmittags, findet Die 
Eröffnuüngsfeier in der Schule ſtatt. Je— 
derman it herzlich dazu eingeladen, 

Die Lehrer jind P. H. Neufeld und 
J. 3. Warfentin 

Die Koften find wie folgt: 

Regiitration $1.00 

Schulgeld pro Monat 5.00 

Koftgeld und Zinmterrente in der An- 
italt pro Monat 515.00 

Laboratoriumsgebühren von 1 bis 


5.00 je nad) der Klaſſe. 

Wir bitten dringend, daß die Schuler 
jid) zeitig einfinden möchten, damit mir, 
wenn eben möglich, mit der Vollzahl der 
Schüler und Klaſſen gleich anfangen könn— 
ten. Unſer Schuljahr hat nur neun Mona- 
te,und wir unterrichten zwei Gegenstände 
(Deutſch u.Religion). Um gute Arbeit zu 
leiſten, müſſen wir jeden NMugenbli aus— 
nußen. Schüler, die nicht zum 1. Oftober 
kommen fönnen, werden auch ſpäter nod) 
aufgenommen. 

Um weitere Musfunft und um Katalo— 
ge wende man ſich an den Sekretär des 
Direktoriums, A. D. Friejen, Altona, Man. 

Im vorigen Jahr hatten wir QTages- 
ſchüler 39 
Abendſchüler, meiſtens Rußländer, frei. 21 
Examen ſchrieben 24 
Exramen beſtanden 20 
Davon 7 mit „Supplementals“. 

In Grade 11 ſchrieben 6, davon beſtan— 
den 5 mit 1B (67 Proz. und darüber) dar- 
unter ein „Sup m@pelling und eine Schü— 
ferin beitand ihr Samen mit Ehren, 
— Bildungs-Anſtalt. 
per. A. Frieſen, Schreiber. 


Der berühmte — Schriftſteller 
Maxim Gorkij, der gegenwärtig nahe Ne— 
apol, Italien, ſich aufhällt, iſt ſchwer krank. 
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Winniven, Man., den 24. September 1924 
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Rußland. 


Port Angelos, Waſh. 

Einen Gruß des Friedens 
be an Euch! Ich bekam einen Brief von 
meiner Schweſter Delena Dyck don Lichte— 
nau. Sie iſt eine Witwe ſeit 7. Jahren und 
hat eine Pilegetochter von 21 Jahren. 
Weil jie Fein Geld haben, fünnen jie nicht 
zum Doktor Dietrich Wiebe, Yichtfelde. Sie 
iit da ſchon einmal geweſen, aber ſie jollte 
öfters hin. Aber fie kann nicht gut gehen 
und ein Fuhrwerk annehmen geht aud) 
nicht gut. Sie wollen auch nadı Amerika, 
ſonſt bleiben jie da noch allein ſitzen unter 
den Ruſſen. Ste müſſen jeßt ſchon mit 
ihnen zuſammen in einem Hauſe wohnen. 
Ich ſchickte ihnen 540. am 9. April. Das 
haben ſie noch —* erhalten. Es hatte 
da noch nicht ſeit April geregnet, und der 
Brief ging da am 7— Juli 1924 ab. Sie 
haben keine Mittel, keinen Verdienſt, auch 
keine Wirtſchaft. Vielleicht iſt jemand von 
unſerer Freundſchaft, der im Stande iſt, 
ſie von dort herauszuhelfen, entweder nach 
Canada oder nach Merico. Ich bin ſelbſt 
nur arm und alt und kann nicht mehr viel 
verdienen. Und dann hat mir ein ſchlau 

Mennonit $60. abgeborat nur auf 
Monate md noch nit Zinſen. Am 16. 
April ichiefte ich ihm die $60. Er wollt? 
berzieben und ein Schuſtergeſchäft anfan- 
gen. Er iſt bis beute noch wicht gekom— 
men. Und auf meine lebten beiden Briefe 
habe ich Feine Antwort erhalten. Sonſt 
könnte ich meinen Geſchwiſtern in Rußland 
etwas helfen. Das macht mir viel Serze 
Yeid. Aber ich mu auch mit Sagar fagen— 
Du Gott ſieheſt mich, und ich vertraue Dir 
bon ganzem Serzen, Es iſt traurig, 
wenn ein Mennonit dem andern muß durch 
falſche Vorſpiegelungen Geld aharben. Ich 
kin zu kreuherzig für Solche ſchlaue Leute. 
Doch wos der Menſch ſäet, das wird er 
ernten. Ich mag nieht iederman bemiß 
tranen. das iſt mir ein Greuel. 

Ich habe mit dem Brief von Rußland 
noch von einer andern Witwe aus Lichte— 


und der Lie— 





au einen Auftrag erhalten, es in der 
Rundſchau einjegen zu lajjen. Sie weiß 
nicht, wo ihre Freundſchaft wohnt. Und jie 
will es durch die Rundſchau ausfindig ma 
chen wo ſie wohnen. So bitte ich den Lie 
ben Editor und Nundjchauleier ihr behilf 
lich zu jein, ihre FKreunde zu finden, So 
mit Gott befohlen und Euch allen Gottes 
reihen Segen wünſchend verbleibe ich in 
Liebe grüßend wie font Euer geringer 
Mitpilger nad) Zion 
David Koop, St. 
Dier folgt das Verwandtengeſuch: 
Lichtenan, den 25. April 1924. 
Da ſich eine ſo ſchöne Gelegenheit dar 
bietet, ſo muß ich doch eine Bitte an Sie 
ſtellen und fragen, ob Sie vielleicht mei— 
ne Freundſchaft dort könnten ausfindig 
machen. Sch weiß nur nicht, in welcher Ge 
gend fie wohnen. Der Name iſt Johann 
Meimer, feine Fran Alma Enns, Muntaı. 
Sie waren zu den Sabatern gegangen. 
Von den Kindern kann ich feinen mit Na- 
men nennen, Die waren alle engliich ge 
ichult. Die Frau war meine rechte Tante, 
Mutters Schweiter. Meine Mutter war 
Margaretba Enns, Muntau. Mein Vater 
war Meter Nennpenning, Lindenau. Ich 
Din Selena Nennpenning.-Mein Mann war 


Wilhelm Bergen. Ich bin jest aber ſchon 
6 Sabre Witwe, wohnend in Lichtenau. 


Ich bitte Sie herzlich, doch fo aut zu fein, 
und es in die Nundichau zu Stellen, viel 
leicht it noch was von ihnen zu finden. 
Auf baldige Antwort hoffend. Bitte es mir 
nicht abzırlagen. i 
Witwe Selena Bergen. 


Morden, Man., 

Ich überſende hiermit einen 
Witwe Katharina Eau, aus 
Drenbure, Dolinomfa. 

Dein Br. in Chriſto 


Rrief von 
Rußland, 


Heinrich J. Janzen. 
Lieher Schwager und liebe Schwäge 


rin. Weil Ihr uns mit einem Brief be 
ſucht habt, fo muß ih Euch ſofort ſchrei 
ben. Euren Brief haben wir den 21. Febr. 
erhalten, und haben daraus eriehen, daß 


Ihr noch alle am Xeben jeid, Mein Mann 
ijt den 31. Augujt 1923 geftorben und ich 
bin nachgeblieben nıit meinen 6 Kindern. 
statharina bat ſich verheiratet mit Abra- 
ham Funk aus N.I, und fie wohnen aud) 
hier. Sie haben ſich ein Häuschen gebaut, 
Ihnen geht es auch ſehr arın, Für mid) 
iſt jeßt eine bedrängte Zeit eingetreten. 
Sch weiß nicht, wie ich es machen fol, Mein 
Mann it mit einmal frank geworden, und 
dann hat er auch gleich zu mir gefagt: O, 
liebe Frau, verzeihe mir alles, wenn ih 
Did) beleidigt babe, denn ich weiß, id) wer- 
de jebt iterben. Sch wußte nicht, wo ich 
hin jollte. Sch jagte, ich verzeihe Dir bon 
Herzen gerne, aber Du follit nicht fterben. 
Aber ich will Sterben, ich bin fatt von bie- 
er Welt, ich gebe Heim, nach Haufe, wo 
fein Schmerz mehr fein wird. Mein Tie- 
ber Mann, wie foll es aber werden, wenn 
Du Stirbit und läßt mid) allein mit mei- 
nen 6 Kindern. DO, ſagte er, für Eud ft 
auch Ichon geſorgt, der Serr wird für Dich 
und die Kinder ſorgen, vertraue nur auf 


Ihn, Er wird Dich nicht verlaſſen. Er 
wurde immer jehwächer. Er mußte ins Bett 
gehen Er war zwei Wochen ſehr krank. 


Aber er freute ſich nur zu feinem Seilande- 
Ihn haben viele Leute befucht, aber ein 
jeder wunderte fich, wie ruhig er dalag 
anf ſeinem Bett und fich fehnte, Heim zu 
neben. Die letzten zwei Tage fchlief er im- 
mer, bis der Atem ausging. O, wie biel 
babe ih Schon um meinen lichen Mann ge- 
weint. Er iſt ſelig im Serrn aeftorben, das 
it mein einziger Troit. Mber Ihr könnt 
es Euch nicht denfen, wie einfam es ift, 
und wie Schwer in diefer Zeit ohne Mann. 
Salomon dient im Dorf hei T.S., Peter, 
Jacob, Gelifabeth und Maria babe ich zu 
Sauſe. Nacob, Eliſabeth und Maria gehen 
zur Schule, aber wie ich noch weiter Teben 
ſoll, weiß ich nicht. Wir effen nur faſt alle 
Tage Kartoffeln. Brot haben wir nicht. Ich 
weiß nicht, mie ich e8 machen foll, das ich 
mit meinen Rindern auch hinfommen fönn- 
te. Katharina mit ihrem Mann mollen 
auch nach Amerifa. Stier haben fich viele 
anfeten laſſen, die wollen im Frühjahr 
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nach Amerifa ziehen, aber ic) habe mic) 
nicht anjegen laſſen ‚denn ich bin zu arm. 
So bitte ih Euch, wenn Ihr könnt, ſchickt 
nie die Freikarte, daß ich mit allen mei 
nen Kindern hinkommen kann. 

Berichtet mir Doc, Ivo mein Bruder 
Abram wohnt, denn wir bekonmien feine 
Nachricht von ihm. Ich habe noch immer 
Meißen in den Arınen, und ich habe in der 
Zeit, jeit Heinrich tot it, ſchon jehr ge- 
altert, Heinrich hatte fait einen weißen 
Kopf, als er jtarb. Aber es darf Euch 
nicht wundern, wir haben jchon viel Trüb— 
fal und Hungersnot erlebt. Dur, Schwäge: 
rin fragit nach Heinrich und Sufanna, die 
wohnen beide in No 4. Die haben fich 
beide verheiratet. Das bat mein Mann 
Euch noch geichrieben, al3 er nocd lebte. 
Du jchreibit, wir ſollen uns Photographie 
ren laſſen und Euch ein Bild ſchicken. Wir 
haben uns ſchon 1913 photographieren 
lajfen, aber wir fünnen es noch immer 
nicht abjchiefen. Wenn es im Frühjahr je 
doc; möglich fein wird, werden wir es 
mitſchicken. 

Hier find geſtorben: in No 4 alte 
Jakob Ejau, Frau Jakob Abranıs, No 3, 
Beter Efau, bier in No 9 mein Mann. 

Diefen Brief jchreiben, hat mir jehr 
ſchwer gefallen, eine manche Trähne üt 
iiber meine Wange gerollt. O, wenn es 
möglich iſt, fo jchieft mir doch was, daß 
ich mit meinen Kindern leben kann. So 
icheint eg mir jehr dunfel. Ich habe nur 
eine Hub, ein Schwein, 4 Hühner und 
einen Hahn. Salomon bat immer gedient 
und bat zuiammengefpart und hat mir 
jetzt "bier in No 9 ein jchönes Häuschen 
gefauft. Da wohne ich jeßt drin mit mei 
nen Kindern, aber mir fehlt nein lieber 
Mann und das Brot. 

Meine Kinder beitellen Euch jeher zu 
grüßen. Die Franz Wiebſche aus No S 
läßt Euch auch ſehr grüßen. Ihr Mann 
it auch tot. Sie tit auch ſehr arın, fie bat 
4 Kinder. Eie war bei mir zu Gait, ſie 
wohnt jett in No 10. Sie will auch nad) 
Amerifa wenn fie fann- Ich hoffe auf bal 
dige Antwort und auf ein Wiederjeben, 
wenn nicht bier, dann dort in Ewigkeit. 

Eure Euch Tiebende Schwägerin 

Katharina Eſau. 
* * *e 


Anſiedlſ. Orenburg, Romanowka, den 7. 
Juli 1924 


Berichte noch, daß Aelteſter Heinrich 
Rempel am Rande des Grabes ſteht, Kehl 
kopf und Lungenſchwindſucht. Er kann ſich 
garnicht mehr im Bette aufrichten, auch 
die Stimme iſt ſehr ſchwach, beſtellte Sie 
herzlich zu grüßen. Im allgemeinen it der 
Geſundheitszuſtand befriedigend, Gott ſei's 
gedankt! Die Stimmung iſt jedoch ſehr ge 
drückt, da wir Orenburger wieder vor ei— 
ner Mißernte mit all ihren ſchlimmen Fol— 
gen ſtehen, wozu ſich noch die Heuſchrek 
kenplage geſellt hat Futter ernten mir ganz 
wenige, d. h nur die, welche Grasmaſchi— 
nen beſitzen. Roggen wird bereits geerntet, 
verſpricht — unter mittel, nach unſerem 


Mennonitiſche Rundſchan 


orenburgiſchen beſcheidenen Maßſtab. Ge 
ſtern Nachts hats geregnet, ſo daß die 
Hoffnung auf eine, vielleicht befriedigen 
de, Kartoffelernte neu auflodert Allgentein 
ſchwärmt man für die Ausivanderung, je 
doc Find bis heute noch wenig Aussichten 
dafür vorhanden, obgleich eine Organija 
tion alle erdenklichen Schritte unternom 
men bat. Die meiiten wollen nach Veerico- 
En En 3: 
Wie ſieht es heute in Halbſtadt und 
Umgegend? 
Auszug aus einem Brief aus Rußland. 

Es ſind mehr als zwei Monate, dab wir 
Dalbitadt verließen, um nad) Amerika zu 
gehen. Wir hatten die Hoffnung für em 
bejjere Zukunft in Rußland gänzlich ver 
loren. Doch andere lebten in Hoffnung und 
bedauerten ung, die wir uns auf den wei 
ten Weg machten, um in Amerika eine neue 
bejjere Heimat zu finden, wo wir frei un 
jeres Glaubens leben könnten. Alle die 
verjchiedenen Bemerkungen und Einwen 
dungen macten mich im feiner Sinficht 
wanfend, Und ich babe mich nicht getäuscht. 
Sch bin froh, dat; ich in Ontario bin und 
danfe meinen Gott dafür, daß er uns jo 
licher auf unserer Reiſe geführt und zum 
Ziele gebracht, wo wir jo Freundlich Auf 
nahme und nachahmungswerte Gaſtfreund 
ihaft gefunden baben. Doch wie bat «8 
ih in SHalbitadt und Umgegend gemacht 
nach unſerer Abreiſe? Saben ſich ſchon Die 
Erivartungen derer auf beſſere Zeiten Hof 
fenden erfüllt? Wie man mir jchreibt iſt 
und wird die irdiiche Lage ſehr ſchwer und 
immer jchwerer. Die Ernte tit lange nicht 
jo ausgefallen, wie man hoffte. Winterwei 
zen bat man aeerntet von der Debjatine 20 

30 Bud, auf etlichen Stellen 40-50 Bud 
bon der Debjatine, Die Dürre bat lange 
angehalten, ja jo nachteilig aewirft, daß 
es fein Gemüſe, Feine Kartoffeln gibt. Was 
iind das Fir trübe Aussichten fir den 
kommenden Winter. Zudem Feine alten 
Vorräte vorbanden. Wie mandes Vater 
und Mutterberz muß da beforgt in Die 
Zukunft Schauen. Ich denfe da an die vielen 
armen Witwen mit ihren Rindern in Salb 
ſtadt. Dieje unſchuldigen Waiſen. Ich Tebe 
fie heute noch, wie fie täglich in die ante 
rikaniſche Küche famen, um ihre Nation zu 
empfangen und zu eifen. Jetzt ijt aber die 
Küche nicht mehr da. 

Ein Bruder fchreibt mir aus Salbitadt, 
daß er nicht fo viel geerntet bat, wie die 
aanze Naturalitener ausmachen wird. Ser 
ite 5 Pud von 114 Deßj. Roggen 6 Pud 
bon einer Dehj., Weizen war fomebr vom 
Hagel ganz zerichlagen. Brot habe ich kei 
nes fir den Winter. Sch werde wohl die 
Kuh verfaufen müſſen, um Brot zu Fa 
fen, und fo weiter. 

Auch auf religiöſem Gebiet hat es ſich 
nicht gebeſſert. Wohl läßt man in den Fir 
chen Sottesdienite abhalten: aber in Bri- 
vathäuſern follen Feine Gottesdienste ſtatt— 
finden, und bon dent Unerricht der Rinder 
in Religion it nichts zu ſprechen und auch 
nicht zu hoffen, Es bleibt beim Alten. 


24. September 


Tod, was jage ic). Man berichtet Doc, dab 
es etwas Neues gegeben hat. es bat 
eine ſogenannte Rayonniſierung der ganzen 
Umgegend jtattgefunden,. Die deutſchen Ko 
lonien an der Wiolotſchna ſind der deutſchen 
kommuniſtiſchen Sektion unterſtellt worden. 
Die alten Beamten find alſo nicht mehr 
die Herren der Situation, Die Maurer: 
jungen und Hirtenfnaben haben dieje Po— 
ten andern überlajjen müjjen, Sit es nun 
dadurch beſſer geworden? Wie hat ſich dem 
die Beamtenivelt zuſammengeſtellt? Was 
fir Elemente find es? Es jind diefelben, 
nur tragen jie andere Namen mit derjel- 
ben Geſinnung. Jemand hat fi) folgend 
dariiber ausgedritdt: das reinite Völker 
muſeum: Juden, Netten, Deutjche, Dijter 
reicher, Leute mit verjehrobenen Sinuen, 
Gedanken und Ideen, Xeute, wenn man 
ie reden hört, jich dann in einer Weile 
ausdrüden, dal; wenn ein richtig urteilen 
der Menſch aufmerkſam zubört, zu den Ne 
ſultat köommt: Entiveder halten fie alle Zu 
hörer fiir verrückt, oder fie find es felbit; 
denn ſolchen Unſinn fabeln ste. Na dieſe 
Art von Menſchen kennt die Molotſchna 
ſchon aus Erfahrung. Und doch haben fie 
das Necht zu beitinnmen und zu ändern. 
So eine Geſellſchaft kann ein ſchönes Ne 
gime geben. Die Zeit wird es uns lehren. 
Zum Beiſpiel: In Halbſtadt iſt ein Schive 
ſternheim. Es hatte früher den ſchönen Na 
men „Morija“ (Berg der Opferung) Man 
che Schweſter opferte ihre Freiheit und 
jtellte jich in diefen herrlichen Dienst, dem 
Herrn zu dienen an der leidenden Menjch 
heit. Die Somwjetregierung madte hieraus 
eine medizinische Schule. Bis dahin gab es 
ja viele Schwwierigfeiten und Sindernijfe zuı 
überwinden; doch es ging noch immer, war 
alfo wenn auch jchwer jo doch erträglid). 
Die Scheitern dieſes Heims arbeiteten in 
den Krankenhaus in Muntau mit Luſt 
und Liebe, Beſuchte man dieſes Hans, fo 
heimelte es einen förmlich an. War doch 
unter dem ganzen Berjonal: Aerzte, Schwe 
tern, Sauseltern und DPienenden fo ein 
einmiitiges Schaffen, day man ſich nur 
freuen konnte. Doch die Navonverwaltung 
berührte auch Diele Anitalten, mit ibrer 
Icheinbar belfenden Sand, wie ſolche Men 
ichen es ja immer tun, und das Berfonal 
diefer Häuſer hat es bereits ſchon erfah 
ren, wie die Beamten zu ibnen stehen, und 
was ſie von ihnen zu erwarten haben. Der 
erite Beſuch in Berdjanſk ber dieſen Men- 
chen offenbarte dem Boritande des Kran 
kenhauſes und Morija die Geſinnung und 
überhaupt die Stellung der betreffenden 
Beamten zu diefen Anſtalten und dein Ber: 
fonal. Folgende Fragen und Beſtimmun 
gen ſagen e8 ganz dentlih: Wozu ein Mo 
riia? Wozu eine Schweiternfchufe? Warum 
nicht auch Brüder? — Wir geben euch kei— 
ne Sage, feine Medizin, rein garnichts, 
und bon den Aranfen follt ihr nichts neb- 
men. — Trourige Ausſichten, nicht wahr? 
— Mas fanen dort wohl jetzt die hoff- 
nungsvollen Leute, die eine Auswander— 
rıma fir unnötig bielten, Na, fie faaen, 
daß fie alle auswandern möchten. Mber 
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womit? wohin? „O belft uns, daß wir al 
le hinauskommen!“ So bittet man in den 
Briefen. Brüder in Amerifa, bier gilt das 
ort, wenn der Apoitel jagt: Ein jegli 
cher jede nicht nur auf das, was ſein it, 
sondern auch auf das, was des andern it. 
Wie bat ſich der Ausſpruch eines Emi 
granten jo ſchnell erfilllt, wenn er zu je 
mad, der nicht ausivandern wollte, jag 
te: Heute wollt ihr nicht; aber eg kommt 
bald die Zeit, wo ihr gerne werdet wollen, 
ja jogar heulen werdet, und doch nicht fon 
nen ausivandern, beute, Denn 
queh mit der Auswanderung wird es im 
mer schwieriger. Die Negierung geitattet 
es nicht mehr auf billigen Tarif und Ba 
zu fabren, das befonders fiir größere Na 
milien viel Unkoſten bereitet. Man will 
die Mennoniten nicht fahren laſſen. Ste 
iind gute Farmer, und wenn die raublu 
itigen Geſellen kommen, dann können fie 
doch noch immer was finden. Denn ihre 
Absicht iſt nur die eine: Wir wollen nichts 
tun md wollen doch auf Koſten anderer 
aut Teben. 

Gott möchte ſich aller, die da auswan 
dern wollen, erbarmen und Wege babnen 
und Mithilfe Schaffen! Ihm iſt eg ein Klei 
auf ihn wollen wir boffen, 

Ein Entigrant. 


So iſt es 
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Kommunismus. 
Den Nachbar Grau fragt Nachbar Ring 

Mas Kommunismus für ein Ding, 

Er hatte viel davon gehört 

Und meinte, jener ſei gelebrt genug, 

Ihm das recht Flar zur machen» 


Je num, erwidert Grau mit Lachen 
Ihr habt Feld, Hof und Haus, 
Und ſchlagt ein ſchönes Sümmchen raus. 
Wenn ihr euer Korn fahrt in die Stadt, 
Und euer Vieh iſt rund und glatt, 
Mit einem Wort, ihr lebt als König, 
Sch habe von dem allen wenig, 
Wenn ihr von eurem mir gebt ab, 
Daß grad jo viel wie ihr ich Hab’, 
Ihr müßt's geiteh'n, es liegt ganz nah' 
Genug iſt für uns beide da, 
Dann Kommuniſten wir uns nennen, 


Das würde ich ſchon begreifen können, 
Doch ſcheint mir ſo, mein Nachbar Ring, 
Noch einen Hacken bat das Ding. 

Ihr wißt ‚ich lebe ſehr beicheiden, 

Such’ jeden Lurus zu vermeiden. 

Ihr eßt fein Brot ohn' Fleisch und Wurit, 
Trinkt oft auch einen überm Durſt. 

Wenn beide wir das beibebalten, 

Dann jind bald wieder wir die Alten, 


Dann bleibt uns weiter feine Wahl, 
Wir teilen dam zum zweiten Mal. 


Und jo immer wieder freuz und quer, 
Bis wir am Ende gar nichts miebr, 
Zu teilen baben? Dann mein Lieber, 
Dann Sprechen weiter wir darüber. 


Da dreht ſich Ninh verdrießlich um, 
Und meint, das Ding fei doch zu dumm. 


Mennonitiſche Rundſchan 
Bericht über Sibirien. 
(Bon Aron Reiner.) 
Slawgorod, im Monat Mai, 1924. 
(Hortiegung von Seite 7) 

Silfsaftivn der A. M. WR. 
Mangel an Saat, Mangel an Brot, Man 
gel an Kleidung bewogen die UM.R., ihre 
Zätigfeit auch nach Sibirien zu erſtrecken. 
Die erite Dilfe ließ die A.M.R. den Sibi 
riern zuteil werden in Form einer Saat 
anleihe,. Das war im Jahre 1925 im Ap 
ril. 

Am 24. April, 1923, kam zwiſchen der 
American Mennonite Relief und den Be 
vollmächtigten Organiſationskomitees 
des Allruſſiſchen Verbandes der Mennoni 
ten des Slawgoroder u. Pawlodarer Krei 
ſes ein Kontrakt zuſtande, laut welchem der 
Bevollmächtigten von Slawgoroder 
und Pawlodarer Anſiedlung *55000. zum 
Ankauf von Saatgetreide ausgeholfen wur 
de. Für die ganze Summe jollte Saatge 
treide gefauft werden. Zu berückſichtigen 
waren in eriter Linie pferdelofe, zweitens 
einpferdige, weiter zweipferdige und ſchließ 
lich auch ſtärkere Banern in ſolchem Mabe, 
wie ſolches erforderfich var, daß die Stär 
foren den Schwächeren bitlfen, die Saat 
ein- und auszuübringen. Em Drittel der 
Schuld mußte laut Nontraft bis zum 10, 
Juni mit 125 Brerden gededt fein, zwei 
Drittel mußten nach der Ernte in Getreide 
zuritcferitattet werden. Zu Der ganzen 
Saatanleibe, kam ein zebnprogentiger Ju 
ichlag. Von den $5000 Doller durfte nichts 
verwendet werden zur Deckung chvaiger 
Unkoſten. 

Slagworod kaufte fiir ſeinen Teil ein: 
12155 Pud 20 Pfund Weizen: Pawlodar 
für ſeinen Teil 2961 Bud, Beide Anſied 
lungen waren verpflichtet, genaue Ned) 
nung an Mosfau abzuliefern, was mit den 
35000 geworden, Bon Seiten Pawlodars 
it das geicheben, Slawgorod iſt in dieler 
Beziehung jo zum Schmerzensfind der A. 
MN. geworden, aber nachträglich wird ja 
wohl jo allınablich alles einigermaßen ins 
Reine gebracht werden können. 

Die Ernte fiel schlecht ans. Bon O 
20 Pud pro Deßjatin, das war der Ernte 
ertrag. Der Sunger in feiner Schreckens 
geitalt ftand vor der Tür. Ein gewiſſes Teil 
von Steuern ſollte auch noch nezablt wer 
den. Silferufend wandte man jich wieder 
an die A. M.R. Diele tat zum zweiten Mal 
die Sand auf, Da die Naturaliteuer doch 
ein bedentende3 OQuantum von Getreide 
ons den Kolonien herauskehren mußte, kam 
die A. M.R. der Slawaoroder Anſiedlung 
(die Pawlodarer hatte eine etivas beſſere 
Ernte) mit einer zweiten Musbilfe Don 
991,1 Ticber., — 84997. 56 entgegen. 
aber nicht in Geldwährung, ſondern in an 
deren Mertberzeichmingen, m ſogenannter 
Brotanleihe nder Roggenobligationen. Die 
Regierung batte eine immere Anleibe ae 
macht, indem ſie Ohliaationen „Brotanlei 
be“ in verichiedenen Kolonien herausließ: 
zu amei , drei , fünf und zehn Vud Die 
Brotanleihe war verhältnismäßig billig. 
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Es jtellte jich im Herbſte heraus, daß jeder 
Bauer, der rechtzeitig, jagen wir im Som 
er, ſich genügend von dieſer Brotaurleibe 
angelegt Datte, es Dabei jehr gut hatte. er 
konnte die Naturaljtener damit entrichten 
und brauchte jein Getreide nicht fahren. 
Ich koömme nun auf den Punkt zu ſprechen, 
den id) gerade unterſtreichen möchte. 

Es lag in der Abſicht der A. M. R,, 

möglichſt viel Getreide von dem „Weni 
gen“ in der Anſiedlung feſtzuhalten. Jeder 
Bauer nun, der vor die Notwendigkeit ge— 
ſtellt wurde, ſeinen Weizen als Natural 
ſteuer wegzufahren, konnte ſolchen in den 
Lagerraum der A. M. R. Schlitten, und da 
für die entſprechende Anzahl Brotanleibe 
erhalten. Er bezablte damit ſeine Steu 
er und das Getreide blieb auf der An— 
— ee —— Bu der 
rosanleibe ein ſchönes L lantum Weizen. 
riejer Weizen, ſowie auch der Weit ven 
der Zaatanleibe jollten den Anfang zum 
Ausſpeiſungsfond bilden. 
% Am 13. Dezember 1923 wurde ich bon 
Herrn Brot, A. J. Mittler zu feinem Wer 
treter in Sibirien ernannt, woſelbſt ich 
die Leitung der Hilfsarbeit in die Sand 
zu nehmen und Die Geſchäfte zu fiihren Dat 
te. Am 22. Dezember traf ich in Slawgo— 
tod ein, wo ich denn in eriter Linie alles 
vorbandene Getreide don dent bisherigen 
zeitweiligen Bevollmächtigten zu überneh 
men md den Hilfsapparat zu organiſieren 
hatte. In Slawgorod batte man jeit No 
vember nit der Ausſpeiſung begonnen, in 
Pawlodar noch nicht, Bevor ich zur Aus 
jpeifung Ichreiten fonnte, verging der Na 
mar, In den Monaten November, 
Dezember und Namtar batte der zeitweili 
ge Bevollmächtigte 6575 Pud Weizen aus 
geſpeiſt. Im Laufe des Jannermonats 
brachte ich erſt die ganze Bevölkerung mei 
nes Territoriums, zirka 18,000 Seelen, in 
drei Kategorien. Beſtimmend dabei waren 
der Viehbeſtand md der Broduftenvorrat 
einer jeden Familie. Diele Datenliiten muß 
ten natürlich erit aufgeitellt werden. Die 
Nategorie, umſchloß und umſchließt jolche 
Perſonen, die abſolut nichts mehr baben, 
auch keine Möglichkeit haben, ſich etwas zu 
beſchaffen, alſo ganz von anderen abhän— 
gig ſind. Die zweite Kategorie umſchließt 
ſolche Perſonen, die noch etwa auf einen 
Mongt Produfte baben oder eine Möglich 
feit, ich jolche zu beichaffen. Die dritte Ha 
tegorie umſchließt jolche Perſonen, die noch 
allein fertig werden. 

Das Ergebnis der Feitlegung der Aa 
tegorien war folgendes: Erſte Pategorie 
»126 Berfonen. Zweite Pategorie 8720 
Perſonen. Dritte Stategorie 5655 Perſo 
nen. 

Im Februar erbielten Unterſtützung 
1520 Perſonen in Gewicht 4523 Pud 7 
Rund, Im März 4621 Berionen im Ge— 
wicht 1459 Bud 22 Pfund. Im April 4711 
Berfonen in Gewicht 4540 Bud 30 Bund. 
Im Mat zirfa 5500 Berfonen in Gewicht 
5188 Pud 21 Pfund. Im JInni wird die 
Ziffer noch um 20 Prozent steigen. 

(Fortfegung folgt.) 


drei 





Deutſchland. 


Wir danken Euch! 
Kinderlandheim Neu-Sonnefeld, Gräfen 
hainiſchen Bez. Halle a. S. 

Geſchwiſter und Frunde! Herman Neu 
feld, unſer treuer Freund und Bruder, 
ſchicte uns Eure Liebesgaben für unſer 
Kinderlaändheim mit den Worten: „Wir 
fahren fort, Euch zu lieben umd für Euch zu 
beten;.“ 

Wie ſolcher Gruß erquickt und ſtärkt, 
könnt Ihr Euch wohl kaum denken. Es ging 
uns wie Paulus, als er an die Theſſalo 
nicher ſchrieb: „Nun ſind wir, liebe Brü 
der bei all unſerer Not und Trübſal durch 
Kuren Glauben getröſtet worden, denn 
jetzt erſt haben wir rechten Lebensmut, weil 
Ihr in der Gemeinſchaft des Herrn feſt 
ſteht. Sa, wir können Gott nicht genug 
danfen fir all die Freude, die wir Euret 
halben vor intern Gott empfinden. 
Euch alle erfitlle der Herr mit reicher Vie 
be zueinander und zu allen Menfchen, wie 
eh wir bon Liebe zu Euch überfließen. 
Dann werden Eure Serzen feit und jerd 
unſträflich im Seiliafeitt vor unfern Gott 
und Nator, wenn unſer Herr Jeſus kommt 
mit affen Seinen Heiligen.“ (1. Theil. 3. 
7— 13. Albhr. Ueberſ) So grüßen und 
danken wir Bruder Jacob Bartel, Kleefeld 
(10 Doffar) Schw. Helena PB. Neufeld, 
Xnm- (10 Dollar) Pr. PR Hamm, MI 
tona (5 Dollar) und Br. 8. N. Frieſen, 
Zommerfeld, (17 Dollar). Es kam gerade 
ur Zeit der Peerenobiternte, und mir 
konnten einige Zentner ſchw. Johannes 
heeren kaufen, die wir ſelbſt abpflickten und 
als Mus einkochten, damit wir für un 
ſere 9 Kinder im Winter Brotaufſtrich ba 
Außerdem haben wir noch anderes 
Obſt eingemacht, Holz aefauft und nötige 
Anſchaffungen fir die Kinder gemacht. 

Ihr Tieben amerifantichen Geſchwiſter, 
mir find ſo glücklich, daß wir diefe Arbeit 
an Ddiefen armen Kindern und anderen ber 
irrten Menſchen tun dürfen und im Glau— 
ben an Nefus und fein Reich waaten wir es, 
in dieſem Sonmter eine Schweiteritation 
unferes Ginderlandbeims zu gründen und 
»war jit fir men bereit® in voller Tätiafeit. 
In Sonnefeld hei Cobra, meinem frübe- 
ren Wirkungskreis als Prediger tut um 
tere junge Schar dasielbe Werk an armen 
Pindern ans Berlin, die immer 6 — 8 
Wochen dort Find, ſich erholen und dann 
Snrch einen neuen Trupp abgewechſelt wer 
den, 

Oft it unſer Meg ein einfamer und 
fordert von uns tiefite Singabe, das Kreuz 
anf ſich zu nehmen und zu traaen Nefum 
nach. Aber anf Kreuz folat Diterntorgen 
und die Neuſchöpfung Gottes grüßte noch 
ſtöts mit dem Orlhfatt alle Wartenden, die 
für das neue Meich ſich opferten und in 
der völligen Sinanbe-on das Kommende 
lehten. — So arbeiten wir weiter und be— 
ten mit Euch: Dein Reich Fonıme Wir 
empfehlen "uns und unsere Arbeit weiter 


hen. 





Mennonitifhe Rundſchan 


Eurer Fürbitte und Mithilfe und bleiben 
mit treuem Mennonitengruß Eure Geſchw. 
Wally u. Hans Klaſſen. 
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Unſer Morgenlied. 
Kinderlandheim Neu-Sonnefeld, Wald 
mühle Breitewig, Gräfenhainiichen, Bes. 
Dalle a.S. 
Wir pflüigen und wir Itreuen 
Den Sanıen auf das Land, 
Dod Wachstum und Gedeihen 
Kommit aus des Höchiten Hand. 
Er jendet Tau und Negen 
Und Sonn- und Mondenichem, 
Bon Ihm fomnt lauter Segen, 
Bon unferm Gott allein. 
Alle gute Gabe kommt ber von Gott dem 
Herrn, 
Drum dankt ihm, danft, drum danft ihm, 
danft 
Und hofft auf ihn. 
Was nah’ ijt und was ferne, 
Bon Gott fonımt alles ber, 
Der Strohhalm und die Sterne, 
Der Sperling und das Meer. 
Bon ihm find Büſch' und Blätter 
Und Korn und Obit von ihn, 
ihm mild Frühlingswetter 
Und Schnee und Ungeſtüm. 
Alle gute Gabe kommt oben her von Gott, 
Drum dankt ihm, dankt, drum dankt ihm 
dankt 


Von 


Und hofft auf ihn. 


Er, er macht Sonnaufgehen, 

Er jtellt des Mondes Lauf, 

Kr läßt die Winde wehen, 

Er tut den Himmel auf; 

Gr ſchenkt uns Vieh und Freude, 

Gr macht uns friſch und rot, 

Er gibt den Kühen Werde 

Und ımjern Kindern Brot. 

Alle gute Gabe kommt von oben her von 
Gott 

Drum dankt ihm, dankt, drum danft ihn, 
danft 

Und hofft auf ihn. 

Michowis, O.S., den 2. 

Werter Bruder! 

Mit berzlihem Danf für die große, 
uns iiberwittelte Gabe überſenden wir Ih 
nen anbei die Beſtätigung fiir die ver 
ichiedenen Geber. Much Ihnen, lieber Bru 
der, möchten wir herzlich danfen fiir die 
Treue, mit der Sie uns wieder unferer Ar— 
beit gedenken und fich der Mühe der Ver 
mittelung unterziehen. Unfere liebe Mut 
ter Eva iſt nicht im Friedenshort, wir er 
warten Sie Sonnabend dieler Woche nadı 
fait viermonatlicher Abweſenheit zurück. 
möchten Sie aber nicht dahin auf den Dank 
warten laſſen, Doch wird ſie ſich Freuen, 
von Ihrem Brief Kenntnis zu nehmen. 

Durch Herman Neufeld empfingen wir 
59,10 Dollar und danken den Leſern der 


Sept. 1924. 


„Rundſchau“ im Namen Kofi herzlich für ° 


diefe Gaben ihrer Liebe, die unſer reicher 
Serr nah Seiner Parmberzigfeit und 
Gnade fegnen und vergelten möge. In ei- 
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ner Zeit großer Geldfnappheit und wirt: 
ihaftlicher Bedrängnis in unſerm deutjchen 
Vaterland find uns die Gaben unſerer 
amerifantjchen Freunde eine wahre Got: 
teshilfe für unſer Werf, und wir vertrau- 
en unſerm reichen Gott, da; Er den emb- 
fangenen Segen in Häuſer und Herzen zu: 
rückfließen laſſen wird. 

sn Dankbarkeit aller Freunde und Ge— 
ber gedenkend grüßt i. A. Friedenshort, 

und die „Heimat für Seimatlofe. 

Mit dankbaren Grüßen, im Herrn ver— 
bunden, i. A. des Friedenshort, 
Schw. Elſe Deming. 
Eisleben, Dentſchland. 

Wir möchten uns nochmals bei Ihrer 
Rundſchau bedanfen, denn Vater iſt alt, 
74 Sabre, da fan er nichts mehr verdie- 
nen, Wir beten immer, unfer tüglic) Brot 
gib ums heute, jo verläßt uns unfer Serr 
auch nicht. 

Nun iſt Mutter jo ſchwach geworden, 
daß Tie nicht mehr ſtehen kann, heute be- 
fan fie wieder einen Anfall, kann auch 
faſt nicht mehr jprechen. 

Ind dann teile Dir mit, dal; ich die 
52.00 von einem guten Geber befommen 
babe, worüber wir ung fehr gefreut haben, 
fonnten es ſehr gut gebrauchen, denn Mut— 
ter Liegt ſehr ſchwer erfranft und kann 
Beſſerung nicht mehr finden, fie betet nur 
immer zum lieben Serrn, dab tit ihr ein- 
iger Troit, den jie findet, fo muß fie nun 
ihr Leiden in aroßer Geduld tragen. Sage 
nochmals dem lieben Geber A.B., Sd 
Tafota, unſern berzlicdhiten Dank, Und 
grüße Sie pielmals 

Hedwig Noch, Eisleben, 
Grabenſtraße 25. 


— 


Träaänme. 


Wenn ich den weißen Wolkenturm 
Am blauen Himmel ſehe, 
Dann fühl' ich wie ein armer Wurm 
Und weine ſanft und wehe. 


Und ſchöner wird der Wolkenſchwall, 
Dir it's, als ob ich träume — — 
Und Wonné bringt mir jedes Mal 
Die Negung, die geheime, 


Mir iſt's als ſeh' ich Engel jteh'n 
Vor einem weißen Throne; 
Der auf dem Thron iſt hehr und ſchön 
Gleich einem Menſchenſohne. 


Mir iſt's, als ob die Wolke ſchwebt 
Herab auf meine Hütte;: 
Ein Zug, ſo ſanft, doch mächtig hebt 
Mich in der Engel Mitte. 


Hier weil' ich lange luſtentzückt 
In wonnetrunknem Säumen, 
Vis mic) des Lebens Pflicht entrückt 
Aus meinen felgen Träumen. 


H. D. F 





